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Einleitung. 

Lage  derTextilindustrie  bis  zu  Beginn  des  Krieges. 

Deutschland  hatte  nach  dem  Kriege  1870/71  etwa 
45  Millionen  Einwohner.  Zu  Beginn  des  Krieges  1914 
waren  es  mehr  als  70  Millionen.  Die  Zunahme  der  Bevöl- 
kerung erforderte  und  bewirkte  eine*  zunehmende  Indu- 
strialisierung. Landwirtschaft  und  Industrie  vertauschten 
ihre  Rollen.  Deutschland  begann,  aus  einem  Agrarstaat 
ein  Industrie-  und  Handelsstaat  zu  werden.  Die  Tätigkeit 
in  der  Industrie  war  leichter  und  gewinnbringender  für 
den  Einzelnen.  Auf  diese  Weise  wuchs  der  Arbeiterstand. 
Da  der  mächtig  anwachsenden  Industrie  der  Inlands- 
markt und  die  heimische  Rohstoffversorgung  nicht  mehr 
genügte,  ’ mußten  fremde  Absatzgebiete  gewonnen  und 
andererseits  fremde  Rohstoffe  beschafft  werden. 

Was  von  der  gesamten  Industrie,  gilt  insbesondere 
auch  von  der  Textilindustrie.  Noch  vor  30  bis  40  Jahren 
hatte  Deutschland  seinen  Bedarf  an  Textilrohprodukten 
fast  ganz  selbst  decken  können.  Auch  hierin  trat  mit  dem 
Aufschwung  der  Textilindustrie  völliger  Wandel  ein. 
Immer  günstiger  ward  deren  Lage.  Der  Buren-Krieg  und 
der  Russisch-Japanische  Krieg  bewirkten  in  dieser  Auf- 
wärtsbewegung vorübergehend  einen  Rückschlag,  da  die 
Zufuhr  der  Rohmaterialien  durch  sie  bedeutend  beein- 
trächtigt wurde.  Von  den  ersten  Jahren  dieses  Jahrhun- 
derts ab  hob  sich  die  Textilindustrie  immer  mehr.  Im 
Jahre  1913  stand  sie  in  Bezug  auf  ihren  Produktions- 
wert an  der  Spitze  der  Industrien,  sodaß  ihre  volkswirt- 
schaftliche Bedeutung  für  Deutschland  überragend  wurde. 

Der  Übergang  von  der  Klein-  zur  Großindustrie  war 
ihr  vorzüglich  gelungen,  ihr  Produktionswert  nach  Eng- 
land der  zweitgrößte  in  Europa  geworden.  Der  Unter- 
schied der  Produktionswerte  der  Textilindustrie  Deutsch- 
lands gegen  England  ward  immer  kleiner  und  Englands 
Produktionswert  der  Textilindustrie  betrug  im  Jahre  1913 
6,3  Milliarden  Mark  gegen  5,3  Milliarden  Mark  in  Deutsch- 
land. Die  Ausfuhr  Deutschlands  im  Jahre  1913  war  eben- 
falls eine  bedeutende  und  erreichte  1,1  Milliarden  Mark. 
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Der  Anteil  der  Textilindustrie  im  Gesamtaußenhan- 
lel  betrug  im  Jahre  1913; 

an  der  Einfuhr  18,7  %, 
an  der  Ausfuhr  15,5  %. 

Den  großen  Werten,  die  aus  dem  Ausland  eingeführt 
vverden  mußten,  standen  in  der  gleichen  Zeit  folgende  im 
nland  gewonnene  Rohstoffe  gegenüber: 

3twa  11  600  Tonnen  rohe  Wolle  im 

Werte  von  . Mk.  21,0  Millionen 

jnd  3580  Tonnen  Flachsfasern  im 

Werte  von Mk.  2,9  Millionen 

Mk.  23,9  Millionen. 

dierzu  kam  eine  ganz  geringe  Produktion  an  Geweben 
ms  Papiergarn,  die  aber  in  Anbetracht  der  riesigen  vor- 
ler  genannten  Zahlen  gar  nicht  in  die  Wagschale  fielen. 

Die  Rohstoffe  der  Textilindustrie  gehörten  zu  den 
bedeutendsten  Einfuhrartikeln,  ihr  Wert  belief  sich  pro 
lahr  auf  ungefähr  2 Milliarden  Mark.  Es  waren  in  rund 
162  000  Betrieben  mit  etwa  16  Millionen  Spindeln  und 

Million  mechanischen  Webstühlen  insgesamt  über 
' Million  Arbeiter  beschäftigt. 

Wir  sehen  eine  gewaltige  Entwicklung  der  deutschen 
Textilindustrie,  der  aber  ihre  „Achillesferse“  nicht  fehlte. 
Diese  war  die  Abhängigkeit  der  Industrie  hinsichtlich  der 
Rohstoffzufuhr  vom  Auslande.  Dieser  Zustand  war  wäh- 
rend der  Friedenszeit  volkswirtschaftlich  von  keiner 
schlechten  Bedeutung;  wie  sollte  es  aber  werden,  wenn 
ein  Krieg  ausbrach? 

Fügen  wir  den  bisherigen  Zahlen  zur  Verdeutlichung 
noch  einige  bei: 

Im  Jahre  1913  bezogen  wir  aus  dem  Ausland 


486  000  Tonnen 

Baumwolle 

182  000 

Wolle 

154  000 

Jute 

55  000  „ 

Hanf 

51  000 

Flachs 

4 000 

Seide 

insgesamt  932  000  Tonnen  Faserstoffe. 

Dieser  Riesensumme  stand  eine  winzige  einheimische 
] Erzeugung  gegenüber. 
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Deutschland  erzeugte  vor  dem  Kriege  (1913) 
rund  11  600  Tonnen  Wolle 
3 600  „ Flachs 

100  „ Hanf 

insgesamt  15  300  Tonnen  Faserstoffe,  also  etwa 
nur  1,5  % unseres  Bedarfes.  Dazu  kam  ein  kleiner  Zu- 
schuß aus  unseren  Kolonien,  in  denen  die  Baumwolle- 
und  Hanfgewinnung  in  großzügiger  Weise  eingerichtet 
worden  war  und  auch  verheißungsvoll  eingesetzt  hatte, 
aber  vorerst  nur  geringe  Erträgnisse  liefern  konnte. 

Im  ganzen  erzeugten  die  Kolonien  im  Jahre  1913 
etwa 

2 700  Tonnen  Baumwolle 
100  „ Wolle 

19  700  „ Hanf 

insgesamt  22  500  Tonnen  Faserstoffe,  also  nicht  viel 
mehr  als  Deutschland  selbst. 

In  Deutschland  war  mit  dem  Rückgang  der  Land- 
wirtschaft und  dem  Aufblühen  der  Industrie  auch  unsere 
früher  bedeutende  Schafzucht  sehr  zurückgegangen. 

So  hatten  wir  im  Jahre  1873  noch  24  999  400 

1916  4 967  /OO  Schafe, 

also  nur  noch  etwa  den  5.  Teil.  Im  Gegensatz  dazu  war 
in  England  und  Frankreich  eine  Zunahme  an  Schafzucht 
zu  verzeichnen.  Ähnlich  war  es  auch  im  Flachs-  un 
Hanfbau.  Auch  hierin  war  ein  großer  Rückgang  eingetre- 
ten. So  bebauten  wir 
mit  Hanf  im  Jahr  1890  15  255  Hektar 

1900  3 538  „ 

1913  so  gut  wie  gar  keinen  Hanf 

mehr 

„ Flachs  „ „ 1890  133  890  Hektar 

1900  33  633 

1913  war  auch  der  Flachsbau  fast  . 
ganz  verschwunden. 
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I.  Rolistofflage  zu  Beginn  des  Krieges. 

das  große  Wachstum  aller  Indu- 
strien einsetzte  und  dadurch  die  Teilnahme  am  Weltver- 
kehr immer  lebhafter,  umfassender  und  von  größerer 

^ä^a^f  d^^^R  ward  von  einzel- 

n a w ^?\Pedenkhche  unserer  Abhcängigkeit  vom  Aus- 
bau H ^ Rohstoffversorgung  hingewiesen. 

aber  meistens  im  Hinblick  auf  die  großen 

zur  Binnen- 

.\irtschaft  über  diese  Bedenken  hinweg.  Nur  die  Fraee 
inner  etwaigen  Aushungerung  Deutschlands  im  Falle  einer 
j.anzhchen  Absperrung  ward  vielfach  erörtert  und  es 

ieS^geTroffln^'^''"'^^  wirtschaftspolitische  Gegenmaß- 

• ?b^r.  oines  Tages  zu  der  Frage  „was  werden 

'.nr  essen?  die  andere  wichtige  sich  hinzugesellen  würde 
, woniit  werden  wir  uns  kleiden?“,  daran  haben  nur  ganz 
v enige  gedacht.  Es  ist  wohl  erwogen  worden,  welche 
\ difde  Textilindustrie  als  solche  haben 

Die  Pessimisten  sahen  ein  baldiges  Schließen  aller 
b eliebe  w^egen  Rohstofrmangels,  Massenarbeitslosigkeit 
und  damit  schlimme  Zeiten  für  die  Industriellen  und  die 

Optimisten  verließen  sich  darauf,  daß  die  Absperrung 
n emals  eine  vollständige  sein  könnte.  Sie  dachten  daß 

und  Fertigfabrikaten  so 
g oßes  Interesse  hatten,  daß  sie  uns  auch  mit  Rohstoffen 
weiterhin  versorgen  würden. 

bekanntlich  die  Auffassung  wohl  am 

d 'MinnnyiHp  ^^derner  Krieg  einerseits  wegen 

d .r  iinanziellen  Storung,  andererseits  wegen  der  großen 

technischen  Ausrüstung  nur  ein 
Krieg  \on  Wochen  sein  könne. 

.voiiP'd  =>™erikanischen  Baum- 

Ii  tL  ’nnd'^  englische  n Schafwolle,  der  indischen 
Ji  te  und  des  russischen  Flachses  blieben  unange- 
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tastet  auf  dem  Weltmärkte.  Das  einzige,  was  geschah, 
war  die  Förderung  der  Gewinnung  von  Faserstoffen  in 
den  Deutschen  Schutzgebieten.  Hier  setzte  die  vorhin  er- 
wähnte Entwicklung  ein.  Togo,  Kamerun  und  Ostafrika 
begannen  Baumwolle  zu  liefern,  Südw^estafrika  Schaf- 
wolle und  Ostafrika  Sisalhanf.  Indessen  wurde  dadurch, 
wie  wir  sahen,  vorerst  kaum  1 % des  deutschen  Bedar- 
fes gedeckt.  Solange  unsere  Gegner'mit  ihrer  übermäch- 
tigen Flotte  die  Meere  beherrschten,  bedeutete  auch  diese 
Produktion  der  Kolonien  keine  Unterstützung  im  Falle 
eines  Krieges. 

So  gingen  wir  eigentlich  in  dieser  Hinsicht  gänzlich 
ungerüstet  in  den  Krieg.  Von  einer  planmäßigen  „Mobil- 
machung“ der  Textilindustrie  konnte  keine  Rede  sein.  Es 
mußte  alles  improvisiert  werden. 

Infolgedessen  entstand  zunächst,  als  es  auf  dem  Fa- 
serstoffmarkte plötzlich  klar  wmrde,  daß  die  Internatio- 
nalität vorbei  sei,  ein  unbeschreibliches  Durcheinander. 
Niemand  wußte  in  den  Augusttagen  1914,  w'as  die  näch- 
sten Tage  bringen  wdirden.  Aufträge  wurden  annulliert, 
Fabriken  geschlossen,  Arbeiter  und  Angestellte  entlassen. 

Andererseits  begann  bei  einzelnen  eine  tolle  Jagd 
nach  Heeresaufträgen.  Hier  Kopf-  und  Mutlosigkeit,  dort 
fieberhafte  Spekulation.  Allmählich  legte  sich  die  Auf- 
regung. Überraschend  schnell  trat  dann  unter  dem  Ein- 
druck der  gewaltigen  deutschen  Waffentaten  an  allen 
ITonten  eine  allgemeine  Beruhigung  ein.  Die  Industrie 
begann  den  drohenden  Gefahren  kaltblütig  ins  Auge  zu 
schauen  und  eine  planmäßige  Anpassung  an  die  Kriegs- 
verhältnisse anzubahnen.  Behörden  und  Private  w’ett- 
eiferten  darin  miteinander,  sie  unterstützten  sich  gegen- 
seitig. Allerdings  fehlte  es  auch  nicht  an  Reibungen  und 
Störungen,  denn  die  Industrie  sieht  es  nicht  gern,  wxnn 
sie  über  Einkäufe  und  Verkäufe,  Produktion  und  Preis- 
verhältnisse von  einer  Behörde  ständig  kontrolliert  wird. 
Es  ist  natürlich  auch  nicht  immer  sofort  das  Richtige  ge- 
troffen worden.  Mancher  Versuch  erwies  sich  als  ver- 
fehlt und  mußte  wdeder  aufgegeben  werden.  Eine  Ver- 
ordnung jagte  die  andere.  Die  Freiheit  des  wirtschaft- 
lichen Handelns  wmrde  von  Monat  zu  Monat  mehr  einge- 
schränkt. 

Ich  möchte  gleich  an  dieser  Stelle  zweier  Organisa- 
tionen gedenken,  die  von  w'esentlicher  Bedeutung  waren 
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und  denen  wir  das  glänzende  Ergebnis  unserer  wirtschaft- 
lichen Kriegführung  verdanken. 

Es  ist  dies  erstens  die  Kriegsrohstoffabteilung.  Am 
August  1914  erreichte  Dr.  Walter  Rathenau,  der  mit 
weitsichtigem  Blick  die  zwingende  Notwendigkeit  einer 
solchen  Einrichtung  erkannt  hatte,  nach  einem  Vortrag 
l'^eim  Kriegsminister,  daß  die  Kriegsrohstoffabteilung  (K. 
iv.  A.)  als  Unterabteilung  des  preußischen  Kriegsministe- 
liurns  gegründet  wurde.  Da  sich  die  drei  übrigen  Kriegs- 
ininisterien  des  Reiches  mit  der  Bewirtschaftung  der  Roh- 
stoffe durch  eine  Zentralstelle  einverstanden  erklärten, 
>v^ar  die  zentralisierte  Organisation  in  Berlin  sicherge- 
stellt. 

Die  Anzahl  der  von  der  Kriegsrohstoffabteilung  be- 
^».'irtschafteten  Rohstoffe  war  zuerst  etwa  ein  Dutzend, 
stieg  aber  von  Woche  zu  Woche.  Sie  umfaßte  nach  der 
i rntlichen  Definition:  „solche  Stoffe,  die  der  Landesver- 
teidigung dienen  und  die  nicht  dauernd  oder  ausreichend 
i u Inlande  gewonnen  werden  können“.  Der  K.  R.  A.  blie- 
1 en  2 Wege  zur  Beschaffung  der  Waren,  die  Requisition 
c der  die  Beschlagnahme.  Sie  entschied  sich  für  die  Be- 
schlagnahme, d.  h.  die  Waren  gehen  nicht  in  das  Eigen- 
tum des  Staates  über,  sondern  es  werden  dem  Besitzer 
cer  Waren  Beschränkungen  auferlegt,  er  darf  dieselben 
rieht  mehr  nach  eigenem  Ciutdünken  verkaufen  und  ver- 
arbeiten, sondern  muß  mit  ihr  verfahren,  wie  die  K.  R.  A. 
es  ihm  vorschreibt.  Diese  sorgte  durch  ihre  Verordnungen 
dafür,  daß  der  Bedarf  der  Heere  und  Zivilbevölkerung 
gedeckt  wurde.  Für  unsere  Industrie  kommen  hauptsäch- 
lich die  Verordnungen  der  Abteilungen  Pa  (Papier)  und 
F'aga  (Papiergarn)  in  Frage.  Es  mußten  für  die  Verord- 
nungen, welche  die  K.  R.  A.  herausgab,  Mittel  und  Wege 
gefunden  werden,  um  die  Produkte  der  nunmehr  auf 
h riegswirtschaft  umgestellten  Industriebetriebe  am  rich- 
t gen  Platz  unterzubringen  oder  aufzuspeichern.  Zu  die- 
S3m  Zwecke  entstand  die  zweite  Organisation:  die  Kriegs- 
gesellschaft. Es  ist  dies  ein  Mittelding  zwischen  einer 
P ktiengesellschaft  und  einer  Behörde.  Sie  haben  neben 
den  gewöhnlichen  Organen  der  Aktiengesellschaft,  Vor- 
s:and  und  Aufsichtsrat,  noch  ein  weiteres  Organ,  eine  un- 
abhängige Kommission,  die  von  Handelskammermitglie- 
dern oder  Beamten  geleitet  wird,  die  Schätzungs-  und 
^ erteilungskommission.  Die  Kriegsgesellschaften  wurden 
mit  behördlicher  Aufsicht  gegründet;  die  Gesellschaften 
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sind  gemeinnützig  und  dürfen  weder  Dividenden  noch 
Liquidationsgewinn  verteilen.  Die  Gesellschaften  regel- 
ten den  Verkehr  zwischen  den  Produzenten  und  Kon- 
sumenten. 

Überblicken  wir  jetzt  a posteriori  das  Gesamtyer- 
hältnis  jener  Anpassungsarbeit  unserer  „unermüdlich  fort- 
schreitenden Organisation“,  so  muß  man  nach  sachlicher 
Prüfung  unbedingt  zugeben,  daß  Großes  geleistet  worden 
ist.  Wer  hätte  es  je  für  möglich  gehalten,  daß  nach  über 
4jähriger  Absperrung  vom  Weltmarkt  in  Deutschland 
noch  Millionen  Spindeln  sich  täglich  drehen  würden,  daß 
die  Textilindustrie  nach  wie  vor  Hunderttausende  von 
Arbeitskräften  beschäftigen  könnte  und  daß  die  Gewinne 
aller  im  Betriebe  befindlichen  Spinnereien  und  Webereien 
viel  höher  sein  würden,  als  je  in  der  besten  Friedenszeit. 

Dabei  ist  trotz  aller  Knappheit  an  Material  der  drin- 
gendste Bedarf  des  deutschen  Volkes  in  Webwaren  ge- 
deckt worden.  Der  größte  Bedarf  war  der  des  Heeres, 
das  unter  allen  Umständen  schlagfertig  erhalten  werden 
mußte.  Aber  auch  die  bürgerliche  Bevölkerung  hat  ver- 
hältnismäßig lange  keinen  Mangel  gespürt.  Erst  im  dritten 
Kriegsjahre  machte  sich  eine  gewisse  Knappheit  an  Web- 
waren bemerkbar,  welche  die  Ausgabe  von  Bezugscheinen 
veranlaßte.  Diese  Knappheit  hat  sich  allmählich  gestei- 
gert und  ist  endlich  allen  fühlbar  geworden.  Aber  auch 
zu  Kriegsende  reichten  die  Bekleidungsgegenstände  noch 
aus  und  vor  einer  wirklichen  Net  sind  wir  bewahrt  ge- 
blieben. Von  einer  Not  konnte  eigentlich  nur  bei  der  Be- 
schaffung der  Erstlingswäsche  die  Rede  sein,  bei  der  die 
Organisation  anscheinend  zu  spät  eingesetzt  hat,  aber 
auch  hierin  ward  ein  erträglicher  Ausgleich  bald  ge- 
schtiff  0n 

Wie  ist  das  gekommen?  Wie  war  es  möglich,  trotz 
aller  Ungunst  der  Verhältnisse,  trotz  der  vollständigen 
Abschließung  vom  Auslande  und  der  Notwendigkeit  für 
['Deutschland,  einen  Teil  seiner  Bundesgenossen  mit  Web- 
waren zu  unterstützen,  solange  durchzuhalten? 

Zunächst  erwiesen  sich  die  im  Lande  vorhandenen 
Vorräte  und  aus  ihnen  hergestellten  Waren  als  viel  grö- 
ßer als  mancher  Schwarzseher  angenommen  hatte.  In 
Rohstofflagern,  Fabriken,  Kaufhäusern  und  Privathaus- 
haltungen waren  nicht  unbedeutende  Lager  vorhanden. 
So  hatten  wir  an  Roh-Baumwolle  zu  Kriegsbeginn  noch 
etwa  600  000  Tonnen.  Eine  so  große  für  den  Export 
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cauernd  arbeitende  Industrie  wie  die  deutsche  Textilindu- 
strie ist  immer  mit  Rohstoffen,  Halb-  und  Fertigfabrika- 
tm vollgesaugt.  Dazu  kam,  daß  wir  durch  den  schnellen 
^ ormarsch  unserer  Heere  im  Westen  und  Osten  gewal- 
t ge  Beute  machten. 

So  haben  wir  nach  einem  Bericht  des  Deputierten 
Dubois,  den  dieser  im  Namen  des  Budget-Ausschusses 
cer  Kammer  in  der  Frage  der  Kriegsentschädigungen 
ausgearbeitet  hat,  in  Frankreich  an  Textilwaren  weg- 
genommen; 

Nv^ollgewebe  im  Werte  von  2925  Millionen  Franken 
Flaumwollgewebe  im  Werte  von  757 
L einwandgewebe  im  Werte  von  602 
l üllgewebe  im  Werte  von  307 

Wenn  diese  Zahlen  auch  übertrieben  und  den  heuti- 
gen Preisverhältnissen  angepaßt  sind,  so  ersieht  man 
doch  daraus,  daß  die  Beute  groß  gewesen  sein  muß. 

Als  ein  weiterer  glücklicher  Umstand  mußte  es  gel- 
ti;n,  daß  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  eine 
außergewöhnlich  große  Ernte  an  Baumwolle  — 16  Mil- 
lionen Ballen  im  Werte  von  etwa  5 Milliarden  Mark  — 
in  Jahre  1914  aufzuweisen  hatten.  Unter  dem  Drucke 
dm  hierdurch  für  die  Farmer  und  Banken  geschaffenen 
schwierigen  Lage,  mußten  Mittel  und  Wege  geschaffen 
w erden,  dieser  Riesenernte  den  Markt  zu  erschließen  und 
e ; gelang  Amerika  tatsächlich,  England  von  seiner  Auf- 
fr  ssung,  Baumwolle  sei  Konterbande,  abzubringen.  Die- 
S(;r  Entschluß  bot  zunächst  die  Möglichkeit,  weitere  große 
Mengen  nach  Deutschland  zu  bringen.  So  kam  es,  daß 
nach  Eintritt  der  vollständigen  Blockade  noch  etwa 
6(10  000  Tonnen  Roh-Baumwolle  vorhanden  waren. 
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II.  Erliegen  der  Industrie 
in  den  ersten  Jahren  des  Krieges. 


Da  die  vorhandenen  Bestände  im  Besitze  der  Heeres- 
verwaltung oder  einzelner  großer  Firmen  waren,  kam  es 
ganz  von  selbst,  daß  einzelne  Be'triebe  von  Monat  zu  Mo- 
nat weniger  Arbeit  hatten  und  zum  Teil  trat  das  ein,  was 
die  meisten  schon  im  Frieden  vorhergesagt  hatten,  die 
Fabriken  mußten  nach  und  nach  immer  mehr  Arbeiter 
entlassen  und  waren  zum  Teil  gezwungen,  ganz  still  zu 
legen.  Ein  Teil  der  Betriebe  aus  der  Textilindustrie 
folgte  dem  Beispiel  anderer  Industrien,  die  in  ähnlich 

schlechter  Weise  mit  Rohmaterialien  versehen  waren  und 

« 

stellte  sich  auf  andere  Eabrikationen  ein.  So  gingen  ein- 
zelne dazu  über,  Granaten,  Minen  oder  Bomben  anzufer- 
tigen, wieder  andere  übernahmen  es,  Patronenhülsen  zu 
reinigen,  Geschoßkörbe  instand  zu  setzen  und  ähnliches 
mehr.  Ein  Teil  der  Arbeitskräfte,  besonders  die  weib- 
lichen, wurden  durch  Näh-  und  Strickarbeit  beschäftigt 
und  einzelne  Spinnereien  und  Webereien  haben  Hunderte 
von  Näh-  und  Strickmaschinen  angeschafft,  um  für  ihre 
Leute  Arbeit  zu  schaffen.  Wieder  andere  gingen  dazu 
über,  die  Ausrüstung  ihrer  Fabrikate  selbst  vorzunehmen. 

In  Gegenden,  in  denen  die  Arbeitskräfte  von  den  um- 
liegenden Dörfern  zur  Fabrik  kamen,  kehrten  viele  zur 
Landwirtschaft  zurück,  die  ihre  Zeit  ja  auch  voll  und 
ganz  in  Anspruch  nahm,  wenn  Vater  und  Brüder,  die 
diese  Arbeit  in  den  Feierstunden  so  nebenbei  gemacht 
hatten,  dem  Ruf  zu  den  Fahnen  gefolgt  waren. 

Trotz  aller  dieser  Hilfsmittel  konnte  es  nicht  verhin- 
dert werden,  daß  ein  großer  Teil  der,  Arbeitskrjifte  der 
Erwerbslosenfürsorge  zur  Last  fiel. 


! 


III.  Erwerbslosen-Fürsorge. 

Die  Arbeiter,  die  beschäftigungslos  geworden  waren, 
vvurden  durch  eine  großzügige  Erwerbslosenfürsorge  ent- 
schädigt. 

Erwerbslosenfürsorgen  waren  fast  in  allen  Kommu- 
len  des  Reiches  schon  vor  dem  Kriege  eingerichtet  und 
sind  im  Laufe  des  Krieges  leider  sehr  stark  in  Anspruch 
genommen  worden.  Außer  diesen  allgemeinen  Erwerbs- 
osenfürsorgen  wurden  spezielle  Arbeitslosenfürsorgen  für 
jie  Arbeiter  der  Textilindustrie  in  Gegenden,  in  denen 
liese  Industrie  sehr  stark  vertreten  war,  gegründet.  Der 
bedeutendste  dieser  Kommunalverbände  war  „der  Ge- 
neindeverband  zum  Zwecke  der  Erwerbslosenfürsorge 
für  die  Arbeiter  der  Textilindustrie  des  badischen  Ober- 
andes“, der  auf  Veranlassung  des  Bürgermeisters  Dr. 
ougelmeier  von  Lörrach  von  diesem  im  Einverständnis 
nit  dem  badischen  Ministerium  des  Innern  ins  Leben  ge- 
rufen wurde.  Die  Satzungen  dieses  Verbandes  sind  mu- 
stergültig und  wurden  im  allgemeinen  von  den  übrigen 
Erwerbslosenfürsorgen  dieser  Art  übernommen,  sodaß  es 
^enüg,t  auf  die  Tätigkeit  dieses  einen  Verbandes  einzu- 
jehen "): 

Es  wurden  allgemeine  Grundsätze  für  die  Unter- 
stützung der  Erwerbslosen  aufgestellt  und  dabei  auch  die 
Fürsorge  für  Erkrankte  geregelt.  Die  Unterstützungsbei- 
[räge  stellten  einen  Mindestbetrag  dar,  der  von  dem  Ver- 
band angewiesen  wurde.  Die  Auslagen  und  Unkosten  des 
Verbandes  wurden  durch  Zuschüsse  des  Reichs,  des  Bun- 
iesstaates,  der  Kreise  und  der  Industrie  gedeckt.  Der  un- 
gedeckte Aufwand  wurde  monatlich  auf  die  Verbands- 
Gemeinden  entsprechend  den  vom  Verband  für  sie  ge- 
machten Aufwendungen  umgelegt. 

Der  Verband  gewährte  Geldunterstützung  für  ar- 
beitsfähige und  arbeitswillige  Personen  deutscher  Reichs- 
angehörigkeit, die  infolge  des  Krieges  durch  Erwerbs- 
losigkeit sich  in  bedürftiger  Lage  befanden  und  seither 
bei  einer  der  beteiligten  Textilunternehmungen  beschäf- 
tigt waren. 


Besprechungen  mit  Dr.  Gugelmeier,  Vorsitzender,  und  Haller, 
Geschäftsführer,  und  Benützung  der  Satzungen  der  Erwerbslosen- 
fürsorge, Oberbaden  mit  dem  Sitze  in  Lörrach. 
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Die  Kriegsfürsorge  hatte  nicht  den  Charakter  der 
Armenpflege;  sie  war  freiwillig  und  jederzeit  wider- 
ruflich. 

Als  Erwerbslosigkeit  galt  der  unfreiwillige 
nicht  durch  Arbeitsunfähigkeit  oder  eigenes  Verschulden 
verursachte  Mangel  an  Erwerb.  Kündigung  oder  Verlas- 
sen der  Arbeit  durch  den  Arbeiter  ohne  wichtigen  Cirund 
galt  als  freiwillige  Aufgabe  der  Arbeit. 

, ITe  Erwerbslosenfürsorge  trat  nur  für  solche  Per- 
sonen ein,  die  schon  am  1.  April  1915  ihren  ständigen 
Aufenthalt  im  Verbandsgebiet  hatten.  Außerdem  trat  die 
Fürsorge  nur  dann  ein,  wenn  der  Erwerbslose  während 
mindestens  eines  Jahres  vor  dem  1.  August  1915  regel- 
mäßig einem  geordneten  Erwerb  nachging. 

Die  Erwerbslosen  waren  verpflichtet,  auch  Arbeit 
außerhalb  des  Berufes  und  des  Ortes  sowie  zu  gekürzter 
Arbeitszeit  anzunehmen. 

Nachgewiesene  Arbeit  durfte  nur  abgelehnt  werden; 

1.  Wenn  sie  die  Gesundheit  oder  die  Fähigkeit  des  Er- 
werbslosen zur  Verrichtung  seiner  Berufsarbeit  er- 
heblich beeinträchtigen  würde. 

2.  Wenn  die  Reisekosten  zum  Verdienst  außer  Verhält- 
nis stünden. 

3.  Von  Verheirateten,  wenn  die  Entfernung  des  Arbeits- 
ortes eine  etwa  im  Einzelfalle  dringliche  besondere 
Obsorge  für  die  Familie  unmöglich  machen  würde. 
Die  Höhe  der  Unterstützung  betrug  für  jede  Arbeits- 
stunde (bei  einer  Normalarbeitszeit  von  58  Stunden 
wöchentlich); 

1.  Für  erwerbslose  völlig  alleinstehende  Per- 
sonen über  18  Jahren Mk.  0.26 

2.  Für  sonstige  arbeitslose  Personen; 

a)  über  18  Jahren • . „ 0.22 

b)  über  16 — 18  Jahren 0.16 

c)  über  14 — 16  Jahren 0.10. 

Außerdem  wurden  dem  Erwerbslosen^  sei- 
nem Vermieter  oder  Hypothekengläubiger 
folgende  wöchentliche  Wohnungsgeldzu- 
schüsse gewährt ; 

1.  Dem  arbeitslosen  Familienvorstand  einer 

aus  mehr  als  4 Köpfen  bestehenden  Fa- 
milie bis  zu 3.40 

2.  Sonstigen  arbeitslosen  Familienvorständen 
und  einer  allein  stehenden  über  18  Jahre 

alten  Person  bis  zu 2A0 
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3.  Einer  arbeitslosen  alleinstehenden  unter  18 

Jahre  alten  Person  bis  zu Mk.  1.20. 

)ie  Unterstützung  wurde  in  der  Regel  in  Geld  gewährt. 

Durch  Vereinbarung  des  Verbandes  mit  einzelnen 
lemeinden  konnte  an  Stelle  der  Geldunterstützung  ganz 
oder  teilweise  Sachunterstützung  gewährt  und  der  Wert 
'1er  Sachen  nach  Durchschnittspreisen  festgesetzt  werden. 

Die  Fürsorge  wurde  entzogen,  sowie  die  Voraus- 
setzungen wegfielen.  Der  Erwerbslose  war  verpflichtet, 
vesentliche  Änderungen  seiner  Verhältnisse  sofort  zu 
melden.  Sie  wurde  auf  Zeit  und  dauernd  entzogen,  gemin- 
dert oder  an  Auflagen  geknüpft,  wenn  die  Unterstützung 
jnißbraucht,  insbesondere  wenn  Sachanweisungen  weiter 
'^erkauft  wurden  oder  der  Erwerbslose  die  Sorge  für  seine 
l amilie  vernachlässigte  oder  über  seine  Verhältnisse  un- 
wahre Auskünfte  erteilte. 

Wurde  einem  Erwerbslosen  Arbeit  vermittelt,  so 
mußte  er  dieselbe  annehmen;  lehnte  er  ab,  verlor  er  die 
Unterstützung.  Wandte  er  ein,  er  sei  etwa  z.  B.  für  land- 
>virtschaft!iche  Arbeit  unfähig,  so  entschied  hierüber  zu- 
r ächst^  die  Auszahlungsstelle,  bezw.  das  Bürgermeister- 
c mt.  Gegen  diese  Entscheidung  stand  dem  Erwerbslosen 

Beschwerde  an  die  (Geschäftsstelle  des  Gemeindeverban- 
c es  zu. 

Nach  Aussage  des  CGCschäftsführers  dieser  Erwerbs- 
1 )spfürsorge  hat  sich  ihre  Tätigkeit  fast  ohne  größere 
Reibereien  zwischen  Fürsorge,  Industrie  und  Arbeitern 
\ ollzogen,  da  es  der  Fürsorge  immer  wieder  möglich  war, 
tie  Arbeitskräfte  an  geeigneter  Stelle  untei  zubringen. 
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IV.  Wiederbelebung  der  Industrie 
durch  die  Papiergarnindustrie. 

A.  Technische  Hilfen. 

1.  Textilersatzstoffe. 

Neben  der  organisierten  Verteilung  der  Bestände 
wurden  alsbald  Versuche  gemacht,  die  Gewinnung  von 
Textilstoffen  im  Inlande  zu  steigern.  Schon  vor  dem 
Kriege  waren  Versuche  angebahnt  worden,  die  als  Grund- 
lage für  die  Weiterentwicklung  dienen  konnten.  Aber  die 
Tatsache,  daß  die  Anpflanzungen  und  Einrichtungen  eine 
lange  Zeit  erfordern,  setzten  der  Erhöhung  der  Produk- 
tion an  Flachs,  Hanf  und  Wolle  ziemlich  enge  Grenzen. 

Ein  ungeheuerer  Fehlbetrag  an  Rohstoffen  blieb  übrig, 
zu  dessen  Beseitigung  neue  Bahnen  eingeschlagen  wer- 
den mußten. 

In  dieser  Not  trat  die  Industrie  der  Textilersatzstoffe 
auf  den  Plan.  Als  sich  die  Zeichen  mehrten,  daß  dieser 
Krieg  kein  Krieg  von  Monaten  sei,  als  der  Wirtschafts- 
krieg in  seiner  ganzen  Härte  erkennbar  wurde  und  als 
die  Textilindustrie  nach  teilweiser  Aufarbeitung  ihrer  Be- 
stände änfing,  still  gelegt  zu  werden,  da  regte  es  sich  in 
der  Industrie  der  Esatzstoffe.  Mit  äußerster  Kraftanstren- 
gung und  Schnelligkeit  gelang  es  ihr,  Mittel  und  Wege 
zu  finden,  um  einen  Teil  der  Industrie  mit  neuen  Roh- 
stoffen zu  versorgen  und  die  bestehenden  Verfahren  und 
daraus  gewonnenen  Produkte  in  mannigfaltiger  Weise  zu 
verbessern. 

Einheimische  Pflanzenfasern,  die  vergessen  und  un- 
gehegt  wuchsen,  führte  sie  neu  ein,  schlafende  Industrien 
und  solche  von  geringer  wirtschaftlicher  Bedeutung  er- 
weckte und  erweiterte  sie. 

Als  Textilersatzstoffe  kommen  hauptsächlich  der  aus 
Holz  gewonnene  Papier-  oder  Zellstoff,  ferner  die  Fasern 
der  Nessel,  der  Typha,  des  Ginsters,  des  Weidenbastes 
und  des  Torfs  in  Betracht.  Neben  diesen  gibt  es  noch 
eine  Anzahl  von  anderen  verspinnbaren  Stoffen,  die  aber 
bis  jetzt  nur  zu  geringer  Bedeutung  gelangt  sind. 

2* 
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2.  Die  Entwicklung  der  Papiergarnindustrie. 

Der  quantitativ  wichtigste  Textilersatzstoft  ist  das  Pa- 
p er.  Der  Ursprung  der  Papierstoffgarne  ist  nach  den  Be- 
richten von  R e i n ‘)  in  der  chinesischen  Kulturzone,  be- 
sonders in  Japan  zu  suchen.  Kein  sagt;  „Papier  und  seine 
Lmwandlungsprodukte  dienten  seit  früher  Zeit  in  den 
Ländern  des  chinesischen  Kulturkreises  und  so  nament- 
li:h  in  Japan  nicht  bloß  zum  Schreiben,  Malen,  Be- 
d 'licken.  Verpacken,  zu  J'aschentüchern  und  anderen  Rei- 
n gungszwecken  usw.,  sondern  auch  zu  festen  Fäden,  die 
n an  einerseits  zum  Binden  statt  der  Kordel  und  Stroh- 
soile,  andererseits  als  Einschlag  zu  leichten  Geweben  be- 
n itzt,  sowie  mit  Gold  oder  Silber  überzogen  zur  Her- 
s ellung  prächtiger  Verzierungen  bei  den  kostbaren  Bro- 
k itgeweben.“ 

Auch  bei  dem  Papiergarn  haben  wir,  wie  bei  so  man- 
c len  anderen  Zweigen  der  Technik  den  Fall,  daß  der 
ft  rne  Osten  lange  vorher  Erzeugnisse  hergestellt  und 
verwendet  hat,  bevor  unsere  Kulturländer  nur  den  Ge- 
d Ulken  dazu  faßten.  Rein  gibt  auch  in  seinem  Werke  die 
1- erstellungsweise  der  Papiergarne,  die  vor  etwa  100  Jah- 
ren in  Shirioishi  ■)  aufkam  und  vor  etwa  40  Jahren  dort 
ii  größter  Blüte  stand,  an:  Das  dazu  verwendete  Papier 

V urde  aus  Broussonetiabast  hergestellt;  es  wurde  in 
2 bis  3 mm  breite  Streifen  mit  dem  Messer  zugeschnitten, 

V obei  oben  und  unten  ein  Rand  gelassen  wurde,  sodaß 
d e Streifen  im  Zusammenhang  miteinander  blieben.  Dann 

V urden  die  einzelnen  Streifen  auf  einer  Steinplatte  mit 
fliehen  Lländen  gedreht,  die  Ränder  oben  und  unten 
wechselseitig  zerschnitten  und  die  Verbindungsstelle  ge- 
dreht. Es  entstanden  so  fortlaufende  Fäden,  die  meistens 
a,s  Schuß  verwendet  wurden.  Für  die  zu  Kleidern  dienen- 
den Shi-Fu-Gewebe,  die  auch  waschbar  waren,  wurden 
die  Papierfäden  rechts  und  links  gezwirnt  und  mit  Sei- 
denfäden als  Kette  verwendet.  Durch  Einführung  der 
dauerhafteren  englischen  Baumwollstoffe,  die  massenhaft 
und  billig  ins  Land  kamen,  sank  die  Papiergarn-Industrie 
r isch,  sodaß  sie  jetzt  nur  noch  in  6—8  Häusern  schwach 
betrieben  wird. 

Um  dieselbe  Zeit  als  in  Japan  die  Herstellung  der 
r-apiergarne  in  höchster  Blüte  stand,  Heß  sich  der  Ameri- 


0 Japan,  nach  Reisen  und  Studien. 
Japan. 
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kaner  Robinson  ein  Verfahren  schützen,  wonach  er  ge- 
falztes und  auch  gedrehtes  Papier  verwebte.  Aus  dieser 
Zeit  stammen  eine  Menge  von  geschützten  Verfahren  der 
Amerikaner  für  das  Umspinnen  von  Textilfäden  mit  Pa- 
pierbändern. Der  erste  Deutsche,  der  sich  Papiergarne 
schützen  ließ,  war  Professor  Dr.  M i t s c h e r 1 i c h T,  der 
die  bei  dem  Sulfit-  und  Sulfat-Verfahren  gewonnene  Cel- 
lulose zur  Herstellung  von  reinen  Holzfasergarnen  ver- 
wendete (8.  Januar  1889).  Interessant  ist,  daß  sich  der 
deutsche  Professor  Mitscherlich  erst  in  Amerika 
sein  Verfahren  schützen  ließ  und  dann  in  Deutsch- 
1 a n d. 

Als  in  Deutschland  die  Herstellung  von  Papiergarnen 
bekannt  wurde,  versuchten  Erfinder  und  Fabrikanten  der 
Papier-  und  Textilindustrie  mit  aller  Macht  dieser  neuen 
Industrie  auf  die  Beine  zu  helfen.  Namen  wie  Kellner, 
Türk,  Krön,  Glaviez  erschienen  immer  wieder  und  wie- 
der in  den  deutschen  Patentschriften  und  Garne  bestimm- 
ter Herstellungsweise  wie  Xylolin  und  Silvalin"  tauchten 
auf  und  versprachen  eine  große  Zukunft. 

Schon  7 Jahre  nach  der  Einführung  der  Papiergarne 
in  Deutschland  wurden  auf  der  Leipziger  Gewerbeaus- 
stellung Gewebe  (Arbeiteranzüge,  Säcke  usw.)  ausge- 
stellt, bei  denen  als  Kette  oder  Schuß  Papiergarne 
verwendet  worden  waren.  Sie  erregten  in  Fachkreisen 
Aufsehen,  während  das  große  Publikum  teils  achtlos  an 
ilinen  vorüberging,  teils  sich  darüber  lustig  machte.  Als 
eine  Berliner  Groß-Konfektionsfirma  in  jener  Zeit  ihre 
Angestellten  einen  gemeinsamen  Sonntagsausflug  in  Pa- 
pierkleidern zu  Reklamezwecken  machen  ließ,  belachte 
man  diesen  Versuch  sehr  und  wünschte  der  Gesellschaft 
einen  tüchtigen  Regen.  Im  allgemeinen  war  man  der  An- 
sicht, daß  ein  Produkt  aus  Papier  zu  derartigen  Zwecken 
unbrauchbar  sei,  denn  wie  kann  ein  Gewebe  aus  Papier 
dauerhaft,  fest,  sogar  waschbar  sein?  Dieses  Vorurteil 
gegen  den  Namen  Papier  hat  sich  leider  bis  in  die  heutige 
Zeit  erhalten.  Vor  allem  ist  es  das  Wort  Papier,  wel- 
ches das  Publikum  irre  -führt,  weil  es  dem  Papiergewehe 
ohne  weiteres  die  Eigenschaften  des  Papiers  gibt.  So 
wird  man  z.  B.  einen  Teppich  aus  Holzfasergespinst  mit 
der  großen  Eestigkeit  der  Holzfaser  gern  kaufen,  wäh- 
rend dasselbe  Fabrikat,  mit  dem  Namen  Papiergewebe 
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telegt,  wegen  zu  geringer  Festigkeit  und  Dauerhaftigkeit 
cchtlos  zur  Seite  geschoben  und  nicht  gekauft  wird. 

Seit  Kriegsbeginn  hat  sich  die  Papiergarnindustrie 
erst  langsam,  dann  immer  schneller  entwickelt.  Bis  Aus- 
gang 1915  war  immer  noch  Wolle,  Baumwolle,  wenn 
cuch  in  immer  geringer  werdendem  Umfang  da,  dann 
eher  mußte  die  Heeresverwaltung  in  weitgehendstem 
Maße  zur  Verwendung  der  Papiergarne  übergehen.  Die 
Nachfrage  überstieg  die  Erzeugung  so  gewaltig,  daß  die 
Preise  rasch  stiegen.  Es  war  daher  ein  durch  die  Ver- 
\ ältnisse  gebotener  Schritt  der  Heeresverwaltung,  durch 
cas  Kriegsrohstoffamt  im  Eebruar  1917  das  Spinnpapier 
ind  die  Papiergarne  mit  Beschlag  zu  belegen  und  für 
Spinnpapiere  und  Papiergarne  Höchstpreise  festzusetzen. 
Diese  Höchstpreise  wurden  nach  den  im  Eebruar  1917 
geltenden  Herstellungspreisen  berechnet. 

Das  Papiergarn  wurde  nicht  nur  von  der  an  grobe 
]'  ohstoffe  gewöhnten  (z.  B.  Jute  verarbeitenden)  Indu- 
s rie  als  Ersatz  aufgegriffen;  es  warfen  sich  vielmehr 
fast  die  gesamten  Baumwoll-Spinnereien  und  Webereien,  . 
ja  sogar  einige  Seidenwebereien  in  Ermangelung  der 
„klassischen“  Rohstoffe  auf  die  Verarbeitung  von  Papier- 
garn. Die  Herstellung  von  Papiergarngeweben  nahm  zu- 
e*st  für  Sandsackstoffe  außerordentlich  zu;  dann  folgten 
aaßer  diesen  Sandsackstoffen  in  ständig  zunehmendem 
iV  aße  andere  Gebrauchsgegenstände. 

Über  die  Ausdehnung  der  Industrie  macht  man  sich 
e nen  Begriff,  wenn  man  erfährt,  daß  in  einer  der  bedeu- 
tendsten Städte  mit  Textilbetrieben  von  insgesamt  24 
Eetrieben,  13  still  lagen  und  von  den  11  im  Betrieb  gehal- 
tenen, 7 die  Fabrikation  von  Papiergarn  aufgenommen 
h atten. 

Wie  schnell  sich  dieser  Industriezweig  verbesserte, 
e -sieht  man  daraus,  daß  im  Dezember  1916  eine  Jagen- 
b^rg-Hose,  die  achtmal  gewaschen  war  und  noch  gut 
aassah,  auffiel,  während  es  heute  von  einem  aus  gutem 
Papiergarn  hergestellten  Tischtuch  unbedingt  verlangt 
vird,  daß  es  50mal  und  mehr  die  Wäsche  aushält. 

Man  kann  das  Gebiet  der  Papiergarne  in  3 Gruppen 
teilen: 

a)  grobe  Garne  und  Gewebe, 

b)  mittlere  und  feine  Garne  und  Gewebe, 

c)  imprägnierte  Waren. 
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a)  In  der  Verwendung  „grobe  Garne  und  Gewebe“ 
wurde  Papiergarn  für  alle  die  Gegenstände  benutzt,  die 
man  früher  aus  Jute  fabriziert  hatte,  wie  überhaupt  für 
alle  Textilgegenstände,  die  der  Luft  stark  ausgesetzt  sind 
wie  Zeltgewebe,  Wagendecken,  Verpäckungsgewebe, 
Bindfaden  u.  a.  Von  diesen  Fertigfabrikaten  hat  es  sich 
besonders  als  Ersatz  für  Jute  bewährt.  So  hielt  z.  B.  ein 
aus  etwa  3 m Höhe  herabgeworfener  gefülltei;  Jutesack 
den  Sturz  nur  Imal,  der  mit  dem  gleichen  Gewicht  ge- 

' füllte  Papiergewebesack  den  Sturz  3mal  aus.  Zu  diesen 
Vorteilen  kommt,  daß  die  Jutesäcke  ständig  den  Übeln 
Geruch  der  Jute  beibehalten,  während  die  Papiergewebe- 
säcke geruchlos  und  dadurch  hygienischer  zur  Aufbewah- 
rung von  Lebensmitteln  sind.  Zweitens  fällt  auch  bei 
Papiergewebe,  das  glatt  und  wenig  saugfähig  ist,  das 
Verstauben  der  Säcke  fast  vollständig  weg. 

b)  Die  Gruppe  b „mittlere  und  feine  Garne  und  Ge- 

webe“ brachte  von  vornherein  viele  Enttäuschungen,  die 
darauf  zurückzuführen  sind,  daß  man  lange  nicht  die  rich- 
tigen Wege  zur  Herstellung  guter  Papiergewebe  fand. 
Man  suchte  Papiergewebe  und  auch  Gegenstände  aus 
Papiergarn  herzustellen,  für  die  das  Papiergarn  infolge 
seiner  spezifischen  Eigenschaften  sich  nicht  eignete  und 
auch  niemlas  eignen  kann.  s 

Es  läßt  sich  ein  abschließendes  Urteil  noch  nicht 
bilden.  Die  verschiedensten  Gegenstände  als  Ersatz  für 
Baumwolle,  Wolle  usw.  wurden  aus  ihm  hergestellt  wie 
Ober-  und  Unterkleider,  Leibwäsche,  Tischtücher,  Hand- 
tücher, Futterstoffe,  Bänder,  Litzen,  Teppiche,  Läufer- 
stoffe, Wandbespannungsstoffe,  Mullbinden  und  ein  gan- 
zes Heer  von  Militärausrüstungsgegenständen  wie  Tor- 
nister, Brotbeutel,  Wickelgamaschen,  Verbandstoffe  u.  a. 
mehr. 

Überall  da,  wo  sie  Verwendung  fanden,  haben  sie 
als  Ersatz  Dienste  geleistet;  man  hat  manchesmal  über 
ihre  kurze  Lebensdauer  geschimpft,  aber  war  trotzdem 
froh,  sie  zu  besitzen.  Hervorragend  haben  sie  sich  als 
Teppiche,  Läufer  und  Wandbespannstoffe  bewährt,  da 
sie  staubfreier  als  die  klassischen  Stoffe  sind. 

c)  Als  Ersatz  für  „imprägnierte  Waren“  wurden 
Papiergewebe  zu  Treibriemen,  Geschirren,  Reisekoffern, 
Schuhsohlen,  Oberleder  u.  a.  mehr  verarbeitet.  Es  war 
aber  im  allgemeinen  ein  nur  sehr  notdürftiger  Ersatz. 
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Aus  dem  Holzzellstoff  wird  nach  folgenden  Haupt-  t 

methoden  Garn  hergestellt  und  zwar 

1.  Indem  man  auf  übliche  Weise  hergestelltes  Pa- 
pier in  schmale  Streifen  schneidet  und  diese  unter  An-  , 

feuchtung  zu  einem  Garn  verspinnt.  Das  ist  Papier- 
garn. 

2.  Indern  man  auf  einer  der  Papiermaschine  ähn- 
lichen Maschine  die  noch  feuchte  Papiermasse  in  Streifen 
teilt  und  daran  anschließend  verspinnt.  Das  ist  das  Zel- 
1 u 1 0 n g a r n. 

3.  Indem  man  trockene  Cellulose  mit  langen  „klassi- 
schen“ Fasern  (Baumwolle,  Wolle  usw.)  vermischt  und 
dann  verspinnt.  Das  sind  die  sog.  Mischgarne. 

4.  Indern  man  den  Holzzellstoff  chemisch  auflöst,  in 
diesem  Zustande  durch  feine  Düsen  drückt  und  die  ent- 
standenen Fäden  durch  erneute  chemische  Behandlung 
zum  Erhärten  bringt,  in  kurze  Teilchen  zerlegt  und  dann 
auf  den  gewöhnlichen  Spinnmaschinen  zu  Garn  verspinnt, 
l^iese  so  erzeugte  Faser  hat  man  Stapelfaser  ge- 
nannt. 

Außer  diesen  Hauptmethoden  gibt  es  noch  eine  Reihe 
weitere,  die  aber  zur  Zeit  entweder  noch  in  der  Ent- 
wicklung begriffen  sind  oder  deren  Methoden  zum  Teil 
nur  in  der  Theorie  bekannt  sind. 

Der  Gedanke  der  direkten  Verwendung  der  Holz- 
faser  als  Ersatz  für  Baumwolle,  Wolle  usw.  hat  zweifel- 
los von  vornherein  schon  etwas  bestechendes.  Der 
Hauptbestandteil  der  Holzfaser,  die  Cellulose,  macht  ja 
auch  den  Hauptteil  der  bisher  zum  Spinnen  verwendeten 
vegetabilischen  Fasern  aus. 


Baumwolle 

enthält  91  % 

Cellulose 

Elachs 

„ 82  „ 

Hanf 

„ 78  „ 

Jute 

„ 63  „ 

99 

Es  enthält  daher  die  Holzfaser  abgesehen  von  Bestand- 
teilen, die  beim  Aufschließen  und  Bleichen  fast  vollstän- 
dig beseitigt  werden,  chemisch  dieselben  Körper  wie 
die  übrigen  „klassischen“  Faserstoffe.  Der  Unterschied 
besteht  nur  in  der  verschiedenen  Struktur,  vor  allem  der 
Länge  der  einzelnen  Fasern.  Während  die  Baumwoll- 
faser  eine  Länge  von  8 — 40  mm  und  noch  mehr  hat,  be- 
sitzt die  Holzfaser  unserer  Nadelhölzer  nur  eine  Länge 
von  durchschnittlich  2 — 4 mm.  Da  das  Verspinnen  nicht 
ein  einfaches  Aneinanderlegen  der  Fasern  ist,  sondern 
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in  einem  Umeinanderschlingen  der  einzelnen  Fasern  be- 
steht, ist  es  klar,  daß  je  länger  die  einzelnen  Fasern  sind, 
je  größer,  wie  man  sagt,  der  „Stapel“  ist,  desto  leichter 
der  Spinnprozeß  verläuft  und  umso  fester  und  schöner 
das  entstandene  Garn  und  Gewebe  wird.  Es  eröffnet  sich 
sonach  eine  neue  günstige  Perspektive,  wenn  es  gelingt, 
aus  dem  heimischen  Holz  den  Faserstoff  zu  gewinnen, 
den  man  bisher  als  Samenhaar  aus  der  Frucht  der  nur  in 
bestimmten  Klimaten  gedeihenden  Baumwollstaude  ge- 
pflückt oder  aus  dem  Baste  der  Stengel  der  Leinpflanze, 
der  Jute  oder  des  Hanfes  isoliert  hatte.  Die  Perspektive 
ist  deshalb  so  verlockend,  weil  man  einen  ungleich  grö- 
ßeren Prozentsatz  an  für  Spinnzwecke  verwendbaren 
Stoffen  erhält,  wenn  man  von  dem  großen  Zellenstaat, 
den  jede  Pflanze  bildet,  nicht  nur  das  Samenhaar,  son- 
dern ganze  40 — 50  % Cellulose  enthaltende  Holzstäbe  . 
nutzbar  machen  kann.  Da  man  aus  der  trockenen  Cellu- 
lose durch  direktes  Verspinnen,  wie  es  bei  den  anderen 
Faserstoffen  möglich  ist,  kein  (Jarn  erzielen  konnte,  weil 
die  Fasern,  wie  bereits  erwähnt,  zu  kurz  sind,  und  einen 
zu  geringen  Zusammenhalt  besitzen,  um  sich  auf  den 
vorhandenen  Spinnmaschinen  verarbeiten  zu  lassen,  so 
ist  man  gezwungen,  ihnen  durch  vorheriges  Verarbeiten 
zu  Papier  einen  gewissen  Zusammenhalt  zu  geben. 

Die  von  den  Papiermaschinen  kommenden  Papier- 
rollen in  einer  Breite,  etwa  wie  sie  für  den  Zeitungsdruck 
dienen,  werden  auf  Schneidemaschinen  in  schmale  Strei- 
fen geschnitten,  ähnlich  wie  sie  bei  den  Morse-Apparaten 
Verwendung  finden.  Die  aufgewickelten  Streifen,  die 
sogenannten  Spinnteller,  werden  dann  auf  einer  in  geeig- 
neter Weise  umgeänderten  Spinnmaschine  oder  auf  einer 
eigens  konstruierten  Papiermaschine  in  der  normalen 
Weise  versponnen.  Vor  dem  Spinnen  muß  das  Papier 
dann  entweder  auf  der  Schneidemaschine  oder  der  Spinn- 
maschine angefeuchtet  werden,  weil  nur  in  diesem  Zu- 
stande das  Papier  sich  zum  Spinnprozeß  eignet. 

Zum  Verweben  der  so  hergestellten  Papiergarne 
dienen  Webstühle  der  üblichen  Konstruktion,  doch  muß- 
ten auch  hier  mancherlei  Erfahrungen  gesammelt  wer- 
den, denn  der  glatte  0 und  wenig  elastische  Papiergarn- 
faden verlangt  eine  andere  Behandlung  als  der  rauhere 
und  doch  schmiegsamere  Baumwollfaden.  Die  meisten 


0 Von  unter-  oder  überdrehten  Garnen  ist  dabei  abgesehen. 
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P.ipiergarngewebe  hatten  im  Anfang  ein  sehr  lockeres 
A issehen,  doch  waren  sie  als  Sandsäcke  immerhin  ver- 
wendbar und  boten  uns  einen  brauchbaren  Ersatz. 

Die  ganze  Weiterentwicklung  der  Papiergarnindu- 
st de  hing  nun  davon  ab,  ob  es  möglich  sein  würde,  ein 
weiches  und  waschbares  Papiergewebe  zu  erzielen.  In 
d(  n Kreisen  der  Industrie  machte  man  sich  in  den  ersten 
K degsjahren  darüber  wenig  Kopfzerbrechen.  Die  Fertig- 
fabrikate wurden  durch  Imprägnieren  wasserdicht  ge- 
macht. Für  den  Fabrikanten  und  Verkäufer  kam  es  wäh- 
rend der  Kriegszeit  ja  nur  darauf  an,  möglichst  viel  Ware 
ln  rzustellen  und  möglichst  viel  daran  zu  verdienen.  Es 
wäre  besser  gewesen,  wenn  man  die  früher  bei  der  Ver- 
Sfinnung  der  klassischen  Fasern  gesammelten  Erfah- 
rungen auch  der  Papierverspinnung  zu  Grunde  gelegt 
hi  tte.  Es  hatte  sich  ergeben,  daß  der  Grad  der  Festigkeit 
dts  Garnes  von  dem  Grad  der  Drehung  abhängt.  Die 
K irze  der  Faser,  wie  sie  beim  Papier  vorlag,  ließ  selbst 
Fachleute  glauben,  daß  man  es  beim  Papiergarn  nicht 
m t dem  regelrechten  Spinnprozeß  zu  tun  habe.  Man  hielt 
vielmehr  das  sogenannte  Verspinnen  des  Papierstreifens 
fü  ■ einen  Drehprozeß,  bei  dem  es  sich  nur  um  ein  Zusam- 
m mdrehen  handle,  nicht  aber  um  ein  eigentliches  Ver- 
schlingen der  Fäserchen  im  Sinne  des  bisher  bekannten 
Siinnprozesses. 

Wie  wenig  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  selbst  bei 
viälen  Fachleuten  die  volle  Bedeutung  der  Drehung  des 
Papiergarnes  bekannt  war,  geht  am  besten  daraus  her- 
vc  r,  daß  in  dem  im  Jahre  1917  erschienenen  Handbuch 
,J'ie  Papiergarnspinnerei  und  Weberei“  von  Dr.  Ing.  W. 
Hoinke  darauf  hingewiesen  wird,  daß  durch  die  Drehung 
des  Papiergarnes  die  Festigkeit  nicht  erhöht,  sondern 
etvas  verringert  wird.  Das  trifft  im  allgemeinen  für  das 
trockene  Garn,  nicht  aber  für  das  nasse  Garn  zu.  Von 
der  Reißfestigkeit  des  Garnes  im  nassen  Zustande,  der 
sogenannten  „Naßreißfestigkeit“,  auf  die  es  gerade  an- 
kcmmt,  ist  in  dem  erwähnten  Handbuch  überhaupt  nicht 
di  j Rede.  Man  war  eben  allgemein  der  Ansicht,  daß  nur 
der  Leim  auch  nach  dem  sogenannten  Spinnen  des  Pa- 
piijrstreifens  die  Fasern  Zusammenhalte,  und  wenn  dieser 
Ldm  dem  Garn  entzogen  würde,  es  auch  mit  der  Festig- 
keit des  Gewebes  vorbei  sei.  Man  stellte  sich  vor,  daß 
ähnlich  wie  eine  naß  gewordene  Zeitung  an  der  nassen 
Ställe  hach  einiger  Zeit  mit  dem  Finger  leicht  durchge- 
stoßen werden  kann,  auch  ein  längere  Zeit  naß  gewese- 


nes Papiergewebe  einem  starken  Drucke  kaum  einen 
Widerstand  entgegenzusetzen  vermöchte. 

Einem  nach  den  Mitteilungen  des  Deutschen  For- 
schungsinstituts für  Textilstoffe  in  Karlsruhe  von  Dr. 
Spohr  in  der  Zeitschrift  „Kunststoffe“  veröffentlichten 
Aufsatz  über  „Bedeutung  und  Entwicklung  der  Papier- 
garnindustrie“ entnehme  ich  auszugsweise: 

„Spinnpapier  muß  in  der  Regel  geleimt  werden.  Die 
Leimung  besteht  darin,  daß  wasserunlösliche  Stoffe  in 
fein  verteilter  Form  in  und  auf  der  Faser  niedergeschla- 
gen werden.  Sie  füllen  also  die  Poren  und  Zwischen- 
räume der  Fasern  des  Garnes  aus,  sodaß  sich  die  Fasern 
sehr  schwer  gegenseitig  bewegen  lassen,  weshalb  sich 
Garn  und  Gewebe  hart  anfühlen.  Der  Gedanke,  die  Fa- 
sern durch  Entfernung  oder  Lockerung  des  Leims  gegen- 
seitig leichter  beweglich  zu  machen  und  dadurch  wei- 
chere Garne  und  Gewebe  zu  erzielen,  liegt  für  den,  der 
jetzt  rückwärtsschauend  die  Entwicklung  der  Papier- 
garnindustrie überblickt  und  die  spinntechnischen  Ver- 
hältnisse nunmehr  klar  vor  sich  sieht,  sehr  nahe.  So- 
lange man  jedoch  noch  die  Anschauung  hegte,  daß  der 
Leim  als  Träger  der  Festigkeit  unbedingt  notwendig  sei, 
konnte  der  Gedanke  der  Entleimung  nicht  'entstehen. 
Seitdem  ward 'aber  nachgewiesen,  daß  für  Garne,  welche 
mit  genügender  Drehung  hergestellt  sind,  der  Leim  als 
Träger  der  Festigkeit  nicht  in  Frage  kommt.“ 

Es  war  das  Hauptverdienst  des  Herrn  Prof.  Dr.  L. 
Ubbelohde,  Leiter  des  Deutschen  Forschungsinstitutes  für 
Textilstoffe  in  Karlsruhe,  durch  mehr  als  80  000  verglei- 
chende Versuche  bewiesen  zu  haben,  daß  die  Wider- 
standsfähigkeit des  Garnes  im  nassen  Zustande  mit  stei- 
gender Drehung  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ganz  er- 
heblich zunimmt.  Dieser  Grad  der  Drehung  ward  „Opti- 
maler Drall“  genannt.  Solche  Garne  und  daraus  herge- 
stellte Gewebe  sind  ohne  Imprägnierung  ähnlich  wasch- 
bar wie  die  bisherigen  Textilgewebe.  Waschversuche 
des  Deutschen  Forschungsinstitutes,  in  einer  Dampf- 
waschanstalt vorgenommen,  ergaben,  daß  die  Versuchs- 
stücke zum  Teil  45mal  und  mehr  in  Waschtrommeln  ge- 
waschen und  gekocht  werden  konnten,  ohne  Beschädi- 
gungen zu  zeigen  oder  in  ihrer  Reißfestigkeit  wesent- 
liche Einbuße  zu  erleiden. 

Außer  der  Erhöhung  der  Reißfestigkeit  war  es  aber 
auch  nötig,  die  Garne  und  Gewebe  weicher  und  wasch- 
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tarer  zu  machen  und  sin'd  die  zur  Zeit  versuchsweise 
} ergestellten  Gewebe,  die  zum  Teil  in  der  Industrie  noch 

nicht  bekannt  sind,  im  Aussehen  und  im  Griff  wenig 
\ on  den  aus  „klassischen“  Faserstoffen  hergestellten  Ge- 
\/eben  zu  unterscheiden. 

Die  Entwicklung  der  Papiergarnindustrie  brachte  es 
nit  sich,  daß  unsere  Vorräte  an  Cellulose  trotz  unseres 
Peichtums  daran  nicht  mehr  ausreichten,  um  allen  An- 
f mderungen  gerecht  zu  werden.  Es  kam  zu  einer  großen 
f.nappheit  an  Papieren  jeglicher  Verwendung,  weshalb 
vor  bemüht  waren,  Cellulose  trotz  der  Blockade  einzu- 
f ihren.  Es  gelang  uns,  während  der  4 Kriegsjahre  an 
Natroncellulose  ca.  100  000  Tonnen  und  an  Sulfitcellulose 
ta.  60  000  Tonnen,  zumeist  aus  Schweden,  einzuführen. 

Die  Papiergarnindustrie  stand  auf  der  größten  Flöhe 
i irer  Leistungen  von  Ende  1917  bis  zum  Kriegsende.  Die 
curchschnittliche  Tagesmenge  der  Herstellung  betrug 
Mitte  1918  ca.  1-^4  Million  Meter  Papiergewebe. 

3.  Forschungsstellen. 

In  den  letzten  Kriegsjahren  ist  in  Deutschland  ein 
außerordentlicher  Ausbau  von  Forschungsinstituten  er- 
lügt, die  alle  das  Ziel  im  Auge  hatten,  dem  deutschen 
^V^irtschaftsleben  die  Mitarbeit  der  Wissenschaft  zu 
sichern,  es  in  seinen  ihm  durch  den  Krieg  gestellten  Auf- 
jjaben  zu  unterstützen  und  ihm  im  Wirtschaftskampf  zur 
Seite  zu  stehen.  Wenn  auch  die  Institute  zum  größten 
Teile  den  neuen  Namen  „Deutsches  Forschungsinstitut“ 
•angenommen  haben,  so  handelt  es  an  sich  um  keine  neue 
F rscheinung,  wohl  aber  um  eine,  die  durch  die  Kriegszeit 
neue  Triebkräfte  erhalten  hat.  Das  in  der  deutschen 
^ olkswirtschaft  während  der  Kriegszeit  erstarkte  Be- 
streben, auf  der  einen  Seite  die  Binnen  Wirtschaft  zu  stär- 
ken und  sie  durch  die  bessere  Ausnutzung  der  bisher 
verwendeten  und  durch  die  Verwendung  neuer  einhei- 
mischer Rohstoffe  vom  ausländischen  Rohstoffmarkt  un- 
abhängiger zu  machen,  auf  der  anderen  Seite  aber  auch 
den  Einfluß  der  deutschen  Wirtschaft  auf  dem  Weltmarkt 
s eher  zu  stellen,  führte  zum  Ausbau  dieser  Forschungs- 
iiistitute.  In  der  Textilindustrie  waren  es  hauptsächlich, 
die  Institute  in  Karlsruhe,  Reutlingen,  Dresden,  M. -Glad- 
bach, Sorau  und  Aachen.  Von  diesen  Instituten  bestan- 
den einige  schon  vor  dem  Kriege  als  Lehranstalten,  die 
s ch  nebenher  auch  forschend  betätigten.  Das  Karlsruher 


Institut  ist  dagegen  als  erstes  von  vornherein  nur  zum 
Zwecke  der  Forschung  gegründet  werden. 

Nach  sßiner  Gründung  haben  auch  die  anderen  Stel- 
len die  Notwendigkeit  der  stärkeren  Betonung  der  wis- 
senschaftlichen Forschung  erkannt  und  besondere  Insti- 
tute hierfür  gegründet  oder  ihre  Absicht,  in  stärkerem 
Maße  forschend  tätig  zu  sein  als  bisher,  durch  ent- 
sprechende Namensänderung  (Namenserweiterung)  zum 
Ausdruck  gebracht.  Wären  sie  vorher  schon  in  notwen- 
digem Maße  Forschungsinstitute,  d.  h.  ihnen  Forschung 
Hauptzweck  gewesen,  so  wäre  es  schon  früher  im 
Namen  der  betreffenden  Anstalten  zum  Ausdruck  gekom- 
men und  hätte  einer  Neubenennung  oder  der  Angliede- 
riing  eines  besonderen  Forschungsinstitutes  nicht  bedurft. 

Alle  diese  Institute  sind  für  sich  allein  entstanden  und 
ist  dadurch  die  Gefahr  einer  Zersplitterung  des  Neben- 
bezw.  Durcheinanderarbeitens  sehr  groß.  Verschiedene 
Male  während  des  Krieges  ist  der  Versuch  gemacht  wor- 
den, diese  Institute  der  Textilindustrie  etwa  als  Kaiser- 
Wilhelm-Institut  für  Zellstoff-Forschung  zusammenzu- 
fassen und  dadurch  deren  wissenschaftliche  Bestrebungen 
zu  zentralisieren,  fehlgeschlagen.  Es  ist  bis  heute  noch 
nicht  jede  Aussicht  geschwunden,  daß  es  gelingen  werde, 
die  wissenschaftlichen  Bestrebungen  auf  dem  Gebiet  der 
Textilindustrie  zusammenzufassen  und  wäre  es  im  In- 
teresse der  Sache  sicherlich  der  gebotene  Schritt.  Durch 
die  geplante  Zusammenfassung  würde  größere  Einheit- 
lichkeit und  Planmäßigkeit,  vor  allem  auch  die  Möglich- 
keit eines  geregelten  Austausches  der  jeweilig  gewonne- 
nen Erfahrungen  gewährleistet  und  zudem  durch  eine 
auszuarbeitende  Arbeitseinteilung  größere  Spezialisierung 
und  damit  unter  Umständen  günstigere  Ergebnisse  gezei- 
tigt. Ob  dezentralisiert  wie  bisher  oder  zentralisiert  in 
der  Zukunft  — die  von  den  erwähnten  Forschungsinsti- 
tuten verfolgten  Bestrebungen  waren  für  unsere  Indu- 
strie während  des  Krieges  von  großem  Segen,  ja  von 
vitaler  Bedeutung.  Der  angeblich  „weltfremde  deutsche 
Professor“  hat  sich  als  der  beste  Praktiker  erwiesen. 

Die  Institute  entstanden  zumeist  in  Anlehnung  an 
technische  Flochschulen  oder  Webschulen  und  wurden 
teils  durch  die  Ministerien,  teils  aus  der  Industrie  heraus 
mit  reichlichsten  Geldmitteln  finanziert.  Von  den  genann- 
ten Instituten  haben  sich  besonders  die  drei  ersteren  u.  a. 
mit  der  Verbesserung  der  Papiergarnindustrie  befaßt. 
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Sie  haben  die  Verarbeitung  von  Spinnpapier  auf 
Baumwollmaschinen  (Flyer-  und  Kinginascliinen)  über- 
wacht und  in  zahlreiclien  Sonderversuchen  in  den  Ver- 
siichsspinnereien  die  Zusaininenliänge  zwischen  Spinn- 
ft  uchtigkeit  (Spinnsättigung),  Drall,  Spinnspannung  und 
r rallverkürzung  festgelegt.  Außerdem  oblagen  sie  der 
Bearbeitung  derjenigen  Angelegenheiten,  welche  sich  auf 
n echanisch-technische  F'ragen  der  Textilindustrie  be- 
z eben,  so  z.  B.  Ausarbeitung  und  Prüfung  von  Spinnver- 
fahren, Prüfung  und  Neukonstruktion  der  in  Frage  kom- 
menden Verarbeitungsmaschinen,  Beratung  bei  der  An- 
lage und  Umgestaltung  der  Fabriken. 

Die  Institute  suchten  eine  ständige  Fühlung  zwischen  ■ 
1 heorie  und  Praxis  (Wissenschaft  und  Industrie)  herbei- 
ziführen.  Einerseits  wurden  der  Industrie  von  Seiten  der 
Institute  Anregungen  zu  neuen  Fabrikationsmethoden  — 
auf  Grund  erprobter  Versuche  — gegeben;  andererseits 
beantworteten  die  Institute  die  von  der  Industrie  bei  ihnen 
in  großer  Menge  einlaufenden  Anfragen. 

Wie  unentbehrlich  die  Tätigkeit  dieser  Forschungs- 
institute geworden  ist,  ersieht  man  daraus,  daß  die 
b eichsregierung  in  der  Aufstellung  des  Reichshaushal- 
t ingsplanes  den  Betrag  von  1,5  Millionen  Mark  für  ein 
1 extiiforschungsinstitut  vorsieht.  Die  Begründung  sagt 
zu  diesem  Posten,  da  es  zweifelhaft  sei,  ob  der  Textil- 
industrie genügend  Rohstoffe  zur  Verfügung  stehen  w^er- 
üen,  gelte  es,  auf  den  im  Krieg  gewn)iinenen  Erfahrungen 
v'-eiter  zu  bauen  und  die  chemisch-technische  Erforschung 
der  Textilrohstoffe  auf  eine  wesentlich  breitere  wissen- 
s:haftliche  Grundlage  als  bisher  zu  stellen.  Der  als  be- 
sonders dringlich  angeforderte  Betrag  von  1,5  Millionen 
Mark  soll  dazu  dienen,  Professor  Herzog  aus  Prag,  eine 
anerkannte  wissenschaftliche  Autorität,  für  die  Zudecke 
cer  Textilforschung  zu  gewännen  und  ihm  die  Möglich- 
1 eit  zur  Aufnahme  der  Arbeiten  zu  schaffen. 

Die  Institute  geben  an  ihre  Mitglieder  sogenannte 
Mitteilungen  heraus,  das  sind  Zeitschriften,  in  denen  tech- 
riche  und  wirtschaftliche  Abhandlungen  veröffentlicht 
A /erden. 

Die  Tätigkeit  der  Institute  bestand  während  des 
Krieges  nur  in  der  Forschung  der  Ersatzstoffe,  im  Frie- 
( en  wollen  sie  sich  auch  mit  der  Forschung  von  klassi- 
ichem  Rohmaterial  befassen. 
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B.  Wirtschaftliche  Hilfen. 

1.  Bildung  von  Konzernen. 

In  Deutschland  w’ar  im  allgemeinen  die  Industrie 
nicht  so  durch  Konzerne  vereinigt,  wie  in  anderen  Län- 
dern, doch  hat  im  Laufe  des  Krieges  eine  sehr  starke 
Bewegung  in  der  Bildung  von  Konzernen  stattgefunden, 
wie  in  den  übrigen  Industrien,  so  auch  in  der  Textilindu- 
strie, und  ganz  besonders  in  der  uns  interessierenden 
Papiergarn-Industrie. 

Nach  H.  K r ä t z i g 0 gehören  dem  uns  besonders 
interessierenden  Kriegsausschuß  für  Textilersatzstoffe 
18  Konzerne  an.  Die  wichtigsten  davon  sind: 

1.  Vereinigte  lextilwerke  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  mit  etwa 
12  000  Webstühlen  in  70  Betrieben. 

2.  Deutsche  Papiergarn-Gesellschaft,  Berlin,  mit  etwva 
16  000  Webstühlen  in  45  Betrieben. 

3.  Deutsche  Textilwerke,  Wehr,  mit  etwm  3000  Web- 
stühlen in  14  Betrieben. 

4.  Deutsche  Textilit-Gesellschaft,  Hamburg,  mit  etwa 
2400  Webstühlen  in  14  Betrieben. 

5.  L.  Stromeyer  u.  Co.,  Konstanz,  mit  etw^a  1200  Web- 
stühlen in  14  Betrieben. 

6.  Textilose-Werke  und  Kunstw^eberei  Claviez  A.-G., 

Adorf  (Vogtl.),  mit  etwa  400  Webstühlen  in  13  Be- 
trieben. 

Von  einem  Monopol  oder  einem  die  ganze  Papier- 
garnindustrie trustartig  beherrschenden  Gebilde  kann  bei 
keiner  der  Gesellschaften  die  Rede  sein  und  gegebenen- 
falls wmre  zu  untersuchen,  ob  ihre  Tätigkeit  die  charakte- 
ristischen Merkmale  monopolistischer  Bestrebungen,  d.  h. 
die  Bestrebungen  verfolgt,  den  Markt  zu  beherrschen. 
Bestände  demgegenüber  die  monopolistische  Wirtschaft 
darin,  die  Produzenten  im  Zaum  zu  halten,  die  hohe 
Preise  aufrecht  erhalten  wollen,  so  wäre  eine  solche  mo- 
nopolistische Wirtschaft  kein  Schaden  für  die  Volkswirt- 
schaft, sondern  ein  Nutzen.  Es  wurde  während  des  Krie- 
ges mehrmals  von  dem  einen  oder  anderen  dieser  Kon- 
zerne eine  Monopolstellung  für  sich  beansprucht,  in  Wirk- 
lichkeit ist  es  aber  keiner  der  Gruppen  gelungen,  schon 
deshalb  nicht,  weil  die  Papiergarnbearbeitung  zu  viel- 
seitig aufgenommen  worden  ist. 

i über  die  Zukunftsaiissichten  der  Konzerne  in  der  Papiergarn- 
Industrie,  Kunststoffe,  Jahrgang  8,  Nr.  23. 
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Des  öfteren  wurde  in  der  Presse  gefordert,  die  Kon- 
zerne der  Papiergarnindustrie  zu  zerschlagen.  Das  war 
aber  leichter  gesagt  als  getan  und  es  muß  als  Vorzug  be- 
zeichnet werden,  daß  es  während  der  Kriegszeit  auch 
1 icht  geschehen  ist.  Die  Konzerne  waren  von  Anfang  an 
geradezu  eine  Kriegsnotwendigkeit  und  sie  sind  tatsäch- 
1 ch  angesichts  der  Unsicherheit  der  Produktion  im  Kriege 
eine  volkswirtschaftliche  Notwendigkeit  gewesen,  um 
c as  unter  Umständen  damit  verbundene  Risiko  so  zu  ver- 
teilen, daß  alle  Beteiligten,  wenn  Nachteile  eintreten, 
leichter  davon  kommen.  Während  des  Krieges  wäre  ein 
Zerschlagen  der  Konzerne  nicht  ohne  Gefahren  für  die 
^'Verteidigung  des  Landes  gewesen.  Der  Bedarf  der  Hee- 
1 esverwaltung  war  häufig  ein  stoßweiser.  Bald  wurden 
ungeheuere  Mengen  gefordert,  bald  ward  wieder  füi 
iingere  Zeit  kein  Auftrag  erteilt.  Hier  haben  sich  die 
Konzerne  ohne  Zweifel  bewährt.  Bei  der  Vielheit  der 
Betriebe,  für  die  von  wenigen  Stellen  aus  die  Verwen- 
dungsübersicht da  war,  war  man  immer  in  der  Lage, 
jchnell  den  verschiedenen  Anforderungen  der  Heeres- 
’ Verwaltung,  und  auf  die  kam  es  ja  bei  der  Verwertung 
unserer  Produkte  in  erster  Linie  an,  nachzukommen. 
Von  den  Sandsäcken  angefangen  bis  zu  den  Mullbinden 
und  dem  Lederersatz  konnte  man  die  Aufträge  schnell  in 
den  geeigneten  Betrieben  unterbringen  und  diese,  was 
(.•ine  große  Hauptsache  war,  sofort  mit  dem  passenden 
< »arn  versorgen.  Die  Betriebe  der  Konzerne  brauchten 
auch  weniger  plötzlich  abzustoppen  als  die  Einzelfirmen, 
venn  der  Bedarf  nachließ,  da  sie  mehr  als  diese  in  der 
Vage  waren,  unter  sich  einen  Ausgleich  zu  schaffen. 
Außerdem  waren  die  Konzerne  auch  durch  ihren  Zusam- 
nenschluß  leichter  als  der  einzelne  in  der  Lage,  die  Fi- 
lanzierungen  vorzunehmen.  Es  kam  weiter  hinzu,  daß 
ne,  was  bei  der  Neuheit  der  Produktion  sehr  wertvoll 
vvar,  ihre  Erfahrungen  austauschen  konnten,  sich  zu  spe- 
zialisieren vermochten  und  dadurch  leistungsfähiger  wur- 
den. Das  sind  wesentliche  Erwerbungen,  welche  das 
Produktionsleben  bereicherten  und  damit  die  Volkswirt- 
schaft ertragreicher  machten. 

Neben  diesen  Vorteilen  mußte  auch  der  Nachteile 
ihrer  Wirtschaft  während  des  Krieges  gedacht  werden, 
die  darin  bestanden,  daß  sie  oft  ein  schlechtes  Produkt  in 
so  großen  Massen  hersteilen  ließen  und  dann  auf  den 
Markt  warfen,  sodaß  beim  breiten  Publikum  der  schon 
an  und  für  sich  schlecht  gewählte  Name  „Papiergarn“ 
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einen  immer  schlimmeren  Klang  bekam.  Im  wesentlichen 
waren  die  vorgenannten  Vorteile  die  überw^iegenden, 
denn  die  Konzerne  haben  mit  in  allererster  Linie  dazu 
beigetragen,  daß  immerzu  die  verlangte  Menge  an  Waren 
vorhanden  w^ar  und  bei  unserer  Heeresverw^altung  tat- 
sächlich nie  eine  Knappheit  an  Sandsäcken  und  den  übri- 
gen Verbrauchsgegenständen  eingetreten  ist. 

2.  Papiermacherkriegsausschuß. 

Aus  der  Reihe  der  Kriegsgesellschaften  will  ich  den 
Papiermacherkriegsausschuß  herausgreifen.  Derselbe  er- 
füllte vielseitige  kriegswirtschaftliche  Aufgaben  wie: 

1.  Systematische  Einschränkung  des  Lumpenverbrauchs 
der  Papierindustrie  (das  erste  Tätigkeitsgebiet  des 
Ausschusses). 

2.  Rationierung  der  Spinnstoffzuteilung  für  die  Filztuch- 
erzeugung. 

3.  Sachverständigen-Urteil  bei  Betriebsaufnahme,  Be- 
triebsveränderung und  Betriebsvergrößerung. 

4.  Nitrirstoffüberwvachungsstelle. 

5.  Leimstoffbeschaffung. 

6.  Zellstoffverteilungsstelle. 

7.  Preisregelungsstelle  für  Altpapier. 

8.  Preisprüfungsstelle. 

9.  Für  die  Papiergarnindustrie  gab  der  Papiermacher- 
kriegsausschuß Veranlassung  zu  zahlreichen  Maß- 
nahmen, die  sich  auf  die  Bewirtschaftung  des  Spinn- 
papieres  und  die  Technik  in  der  Herstellung  bezogen. 
Es  wurde  einerseits-der  Weg  der  freiwvilligen  Ver- 
ständigung der  Interessenten  unter  Beachtung  der 
behördlichen  Richtlinien  gewählt,  andererseits  dafür 
Sorge  getragen,  daß  die  Bewirtschaftung  der  Garne 
und  Gewebe  den  allgemeinen  und  nicht  den  Sonder- 
interessen einzelner  Gruppen  oder  Fabriken  diente. 
(Die  Definition  des  Begriffes  Kriegsgesellschaft  habe 
ich  bereits  an  früherer  Stelle  gegeben.) 

3.  Höchstleistungsbetriebe. 

Der  Begriff  „Höchstleistungsbetriebe“  entstand  nicht 
auf  Grund  eines  gegebenen  Befehles  der  Kriegs-Rohstoff- 
Abteilung,  sondern  der  Begriff  entwickelte  sich  erst  aus 
der  Praxis  heraus.  Da  die  Zufuhr  an  Rohmaterialien 
immer  geringer  wurde,  mußten  nach  und  nach  immer 
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iT  ehr  Betriebe  still  gelegt  werden  und  die  Kriegs-Roh- 
si  off-Abteilung  hatte  das  größte  Interesse,  einzelnen  Be- 
ti  leben  Rohmaterialien  zuzuführen  und  diese  dann  voll 
u id  ganz  zu  beschäftigen.  Diese  dann  im  Interesse  des 
Reichs  in  vollem  Betriebe  arbeitenden  I'abriken  — sei  es 
fi  r Heeresbedarf  oder  für  den  Bedarf  der  Zivilbevölke- 
rung — wurden  Höchstleistungsbetriebe  genannt  und  als 
solche  dann  anerkannt.  So  entstand,  wie  ja  bei  so  vielem, 
a IS  der  Praxis  erst  der  Begriff  für  eine  Sache. 

Die  kriegswirtschaftlichen  Verhältnisse  zwangen  zu 
IT  öglichst  rationeller  Betriebführung,  vor  allem  zu  tun- 
ILdier  Ersparung  an  Kohlen  und  an  Eisenbahnmaterial. 
Es  erwies  sich  daher  auch  als  erforderlich,  verschiedene 
Betriebe  zusammenzulegen.  Befand  sich  beispielsweise 
a 1 einem  Ort  eine  größere  Papiergarnspinnerei  a und 
e ne  kleinere  Papiergarnspinnerei  b,  so  wurden  die  bei- 
d m Betriebe  in  der  Weise  zusammengelegt,  daß  nur  noch 
a in  Betrieb  blieb  und  zwar  als  „Höchstleistungsbetrieb“, 
b aber  still  gelegt  wurde.  Hierdurch  war  es  möglich, 
rationeller  zu  wirtschaften. 

Man  ging  dabei  hauptsächlich  von  dem  Gesichtspunkt 
a IS,  daß  man  z.  B.  Spinnereien,  die  auch  mit  Wasser- 
k ‘äften  weiter  arbeiten  konnten  und  günstig  an  Eisen- 
b ihnlinien  in  der  Nähe  großer  Webereien  lagen,  offen 
li  ;ß,  während  man  weit  abgelegene  Betriebe  still  legte. 
Eabei  wurde  darauf  geachtet,  Betriebe  in  größeren 
Städten  offen  zu  lassen  und  solche  in  Landstädtchen  oder 
Eörfern  zu  schließen,  da  die  Arbeiter  der  letzteren  zu- 
n eist  nebenbei  etwas  Landwirtschaft  betreiben  und  sich 
a if  diese  Weise,  ohne  in  Not  zu  geraten,  beschäftigen 
k )imten. 

In  der  Tat  herrschte  allerdings  hierbei  eine  ziemlich 
g'oße  Willkür,  was  s.  Zt.  auch  oft  in  der  Presse  beklagt 
V iirde.  Anstatt  volkswirtschaftlicher  Erwägungen  waren 
z imeist  persönliche  Beziehungen  und  Freundschaften  mit 
d m einzelnen  Ämtern  maßgebend. 

Die  Zuteilung  der  Spinnpapiere  an  die  Höchstlei- 
siungsbetriebe  erfolgte  nach  der  Zahl  der  gegen  Ende 
l'T6  arbeitenden  Spindeln.  Bei  der  Zusammenlegung  der 
Papiergarnindustrie  wurden  nur  die  einzelnen  Betriebe 
z ir  Weiterarbeit  zugelassen.  Die  Zulassung  galt  damit 
k nneswegs  für  andere  Betriebe,  welche  der  Inhaber  des 
z igelassenen  Betriebes  außer  diesen  besaß  oder  sich  in 
dm  Zwischenzeit  erwarb,  gleichgültig  ob  es  sich  um 
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selbständige  oder  Zweigbetriebe  handelte.  Für  solche 
andere  Betriebe  wurden  weder  Bezugscheine,  noch  Be- 
leg- und  Freigabescheine  zur  Verarbeitung  erteilt,  auch 
fand  keine  Belieferung  mit  Kohlen  und  sonstigen  Be- 
triebsmitteln statt. 

Dabei  wurde  ein  genauer  Unterschied  zwischen 
Spinnereien  und  Webereien  gemacht.  Beispielsweise  war 
ein  Betrieb,  der  zur  Weiterarbeit  in  der  Papiergarnwebe- 
rei bestimmt  war,  damit  keineswegs  zur  Weiterarbeit  in 
der  Papiergarnspinnerei  zugelassen.  Eine  als  Höchst- 
leistungsbetrieb anerkannte  Papierweberei,  die  bisher 
Papier  im  Lohn  hatte  spinnen  lassen,  war  damit  keines- 
wegs in  der  Lage,  für  ihre  Weberei  nach  der  Zusammen- 
legung eine  eigene  Papiergarnspinnerei  mit  der  Wirkung 
zu  errichten,  daß  sie  damit  Anspruch  auf  eine  regierungs- 
seitige Zuteilung  der  erforderlichen  Rohmaterialien  oder 
Halbfabrikate  hatte.  Die  Zuteilung  der  Heeresaufträge 
erfolgte  nach  dem  bereits  erwähnten  System  der  Bezug-, 
Beleg-  und  Freigabescheine. 

4,  Stillgelegte  Betriebe  und  Entschädigungen  an  still- 
gelegte Betriebe. 

Um  die  stillgelegten  Betriebe  zu  entschädigen,  wurde 
zwischen  diesen  und  den  Höchstleistungsbetrieben  eine 
Entschädigungsgemeinschaft  nach  folgenden  Richtlinien 
vereinbart: 

Für  die  den  Höchstleistungsbetrieben  erteilten  Auf- 
träge werden  diesen  die  erforderlichen  Rohstoffe  durch 
die  Unterabteilungen  der  Kriegs-Rohstoff-Abteilung  zu- 
gewiesen und  auf  Grund  der  hierfür  bezahlten  Preise  die 
C.ewebepreise  festgesetzt.  Der  Hersteller  bekommt  dann 
einen  um  einige  Prozent  niedrigeren  Preis  als  der  Ge- 
webepreis, den  sogenannten  „Herstellungspreis“  ausbe- 
zahlt. Der  Unterschied  zwischen  Hers'tellungs-  und  Ge- 
webepreis bildete  eine  Abgabe  seitens  der  Höchstlei- 
stungsbetriebe, woraus  die  stillgelegten  Betriebe  im  Ver- 
hältnis zu  ihrer  Spindel-  bezw.  Stuhlzahl  entschädigt 
wurden.  Diese  Entschädigungsabgabe  für  stillgelegte  Be- 
triebe war  aber  im  Reich  nicht  einheitlich  geregelt  und 
selbst  im  Februar  1918  bestanden  noch  wesentliche 
Unterschiede,  so  zahlten  einzelne  Fabriken  2 oder  3%  und 
andere  noch  höhere  Abgaben.  In  der  gleichen  Zeit  kam 
es  auch  vor,  daß  sich  Höchstleistungsbetriebe  weigerten, 
die  vereinbarten  Prozente  zu  zahlen,  da  sich  die  Verhält- 
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lisse  im  Laufe  der  Monate  anders  gestaltet  hatten,  Man- 
gel an  Rohstoffen,  erschwerte  Beschaffung  der  Kohlen 
hngetreten  und  rationelle  Mehrbeschäftigung  der  Betriebe 
lurch  das  Verbot  der  Kriegsämter  unmöglich  war.  Alle 
lie  Fabrikanten,  deren  Betriebe  stillgelegt  worden  waren, 
.varen  damit  nicht  zufrieden,  denn  die  Vorteile  der 
döchstleistungsbetriebe  waren  dagegen  zu  sehr  ins  Auge 
allend.  Der  Betrieb  blieb  ununterbrochen  im  Gange, 
vjan  war  also  beim  Kriegsende  sofort  zur  Aufnahme  der 
Jbergangswirtschaft  bereit  und  hatte,  was  besonders  in 
iinzelnen  an  Arbeitern  armen  Gegenden  sehr  wesent- 
ich  war,  einen  Stamm  geschulter  Facharbeiter  im  Be- 
riebe.  Die  Nachteile  waren,  daß  ein  evtl,  plötzliches 
Kriegsende  und  der  damit  vorauszusehende  Preissturz 
iller  Industrien  große  pekuniäre  Opfer  kosten  würde. 
\ußerdem  wurden  die  Maschinen  durch  die  Verarbeitung 
v'on  Papier  und  durch  die  minderwertigen  Schmiermittel 
viel  stärker  als  bei  den  klassischen  Materialien  in  An- 
spruch genommen  und  auf  diese  Weise  schneller  ersatz- 
ledürftig  oder  gänzlich  unbrauchbar.  Dazu  kam,  daß  auch 
icch  für  andere  Höchstleistungsbetriebe  aus  den  Fabri- 
ken der  Textilindustrie  Treibriemen  sowohl  wie  Motore 
von  der  Heeresverwaltung  während  des  Stillstandes  der 
Fabriken  beschlagnahmt  wurden  und  sich  diese  genötigt 
sahen,  im  Augenblick  des  Waffenstillstandes,  als  sie  ihre 
Betriebe  wieder  aufnehmen  wollten,  die  beschlagnahm- 
ten Gegenstände  durch  schlechtere  und  dafür  umso  teu- 
rere ersetzen  zu  müssen. 

Da  wo  eine  friedliche  Einigung  zwischen  Höchstlei- 
stungsbetrieben und  stillgelegten  Betrieben  nicht  zustande 
kam,  entschied  das  Kriegs-Rohstoff-Amt  und  nach  Grün- 
dung des  Reichswirtschafts-Amtes  ging  die  Erledigung 
dieser  Fragen  auf  dieses  über.  Aber  zu  einer  vollen  Zu- 
friedenstellung der  Fabrikanten  ist  es  bei  deren  vielseiti- 
gen Wünschen  nie  gekommen. 


5.  Faserstoffausstellung. 

Weite  Kreise  der  Verbraucher  brachten  den  ihnen  j 

dargebotenen  Ersatzstoffen,  besonders  den  Papiergarnen  |i 

und  Geweben  schärfstes  Mißtrauen  entgegen.  Hier  auf-  | 

klärend  zu  wirken  war  der  Zweck  von  Ausstellungen, 
die  in  Berlin,  Düsseldorf  und  Leipzig  stattfanden.  Sie 
sollten  zeigen,  wie  großes  die  Industrie  der  Easerersatz- 
stoffe  während  der  Kriegszeit  geleistet  hatte,  welche 
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Fülle  von  Gebrauchsgegenständen  sie  auf  den  Markt  zu 
bringen  imstande  war  und  wie  sehr  dadurch  die  durch 
die  feindliche  Absperrung  verursachte  Knappheit  an 
Webwaren  verringert  wurde. 

Auf  technischem  Gebiet  sollte  die  Ausstellung  vor- 
bildlich wirken.  Die  Fabrikanten  sollten  einen  Überblick 
über  die  neu  geschaffenen  Herstellungsmöglichkeiten  er- 
halten und  zu  weiteren  Leistungen  angespornt  werden. 

Die  Landwirtschaft  sollte  durch  die  Ausstellungen 
wichtige  Anregungen  erhalten.  Es  sollte  ihr  gezeigt  wer- 
den, daß  es  ihre  Aufgabe  sei,  die  — als  möglich  erwie- 
sene — Gewinnung  von  Faserstoffen  aus  der  heimischen 
Erde  zu"  vergrößern  und  unsere  Abhängigkeit  vom  Aus- 
land zu  verringern. 

Die  Ausstellung  war  eine  auf  Anregung  und  unter 
Führung  der  Reichsbekleidunesstelle  veranlaßte  Wander- 
ausstellung. an  der  sich  in  Berlin  227,  in  Düsseldorf  228 
und  in  Leipzig  251  Aussteller  beteiligten.  Alle  drei  Aus- 
stellungen haben  Neues  und  Beachtenswertes  gebracht. 

6.  Verordnungen. 

Im  Folgenden  seien  aus  der  übergroßen  Menge  der 
während  des  Krieges  zur  Regelung  der  Papiergarnindu- 
strie ergangenen  Vorschriften  einige  der  wichtigsten 
herausgegriffen  und  der  Kürze  halber  nur  inhaltlich  oder 
im  Auszug  dargestellt.  Dieselben  wurden  alle  durch  die 
Unterabteilungen  der  Kriegsrohstoffabteilung  des  Kriegs- 
ministeriums — dessen  vorzügliche  Leistungen  schon  in 
einem  früheren  Abschnitt  gewürdigt  wurden  — die  Ab- 
teilung Pa  (Papier)  und  Paga  (Papiergarn)  herausge- 
geben; 

1.  Durch  Bekanntmachung  vom  30.  3.  1916  und  14.  9. 
1916  wurde  bestimmt,  daß  Web-,  Wirk-  und  Strickwaren 
zu  keinen  höheren  als  den  vor  dem  1.  2.  1916  erzielten 
oder  festgesetzten  Preisen  verkauft  werden  dürfen.  — 
Dies  galt  auch  für  die  aus  beliebigen  Spinnstoffen 
hergestellten  Waren,  was  bezüglich  Spinnpapier 
durch  Bekanntmachung  vom  8.  Februar  1917  noch  aus- 
drücklich bestätigt  wurde. 

2.  Zur  Sicherstellung  des  Bedarfs  der  bürgerlichen 
Bevölkerung  an  Web-,  Wirk-  und  Strickwaren  sowie  den 
aus  ihnen  gefertigten  Erzeugnissen  wurde  durch  Bekannt- 
machung vom  10.  Juni  1916  eine  Reichsstelle  für  bürger- 
liche Kleidung  (Reichsbekleidungsstelle)  errichtet. 
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Ihre  Aufgaben  waren: 

1)  den  Vorrat  an  Web-,  Wirk-  und  Strickwaren  so- 
wie den  aus  ihnen  gefertigten  Erzeugnissen  so- 
weit sie  nicht  von  der  Heeres-  und  Marinever- 
waltung beansprucht  wurden,  zu  verwalten,  ins- 
besondere für  gleichmäßige  Verteilung  und  spar- 
samen Verbrauch  Sorge  zu  tragen; 

2)  den  Behörden,  Kranken-  und  sonstigen  vom 
Reichskanzler  oder  den  Landeszentralbehörden 
bezeichneten  Anstalten  solche  Gegenstände  zu 
beschaffen; 

3)  die  Versorgung  der  Behörden  mit  Uniformstoffen 
für  die  bürgerlichen  Beamten  zu  regeln; 

4)  die  Herstellung  und  den  Vertrieb 
von  Ersatzstoffen  zu  fördern. 

Die  Verordnung  ward  am  23.  Dezember  1916  und 
11.  Oktober  1917  zum  Teil  geändert. 

3.  Durch  die  Bekanntmachung  betreffend  Herstel- 
lungsverbot für  Garne  und  Gewebe  aus  Mischungen  von 
Papier  und  Wolle  oder  Kunstwolle  vom  10.  November 
1916  wurde  die  Herstellung  von  Mischgarnen  verboten. 

§ 1 besagt,  daß  die  Verwendung  von  Wolle  oder 
Kunstwolle  oder  Mischungen  von  Spinnstoffen,  in  denen 
Wolle  oder  Kunstwolle  enthalten  ist,  zur  Herstellung  von 
Garnen  oder  Geweben  unter  Mitverwendung  von  Papier 
- verboten  ist..  Das  bezog  sich  nicht  auf  die  zur  Zeit  des 
Inkrafttretens  dieser  Bekanntmachung  gebäumten  Papier- 
ketten. Ausnahmen  waren  nach  V.  2 zulässig. 

4.  Durch  Bekanntmachung  vom  14.  Dezember  1916 
wurde  verboten,  die  Ausfuhr  und  Durchfuhr  sämtlicher 
Waren  des  5.  Abschnittes  des  Zolltarifs  (tierische  und 
pflanzliche  Spinnstoffe  und  Waren  daraus  einschließlich 
der  Gespinste,  Gewebe  und  Säcke  aus  Textilose,  Textilit). 

Die  Ausfuhr  der  genannten  Waren  im  Veredelungs- 
verkehr (Eigen-  und  Lohnveredelung)  war  gestattet, 
außer  für  Stoffe,  die  zu  Verbandzwecken  geeignet  sind. 

Die  Ausfuhr  von  Umschließungen  aus  Jute,  Baum- 
wollengeweben, Textilosegeweben,  Textilit  ist  ohne  be- 
sondere Ausfuhrbewilligung  gestattet,  wenn  ihre  Wieder- 
einfuhr in  das  Reichsgebiet  nach  ihrer  Entleerung  im 
Ausland  sichergestellt  wird. 

Die  dem  Ausfuhrverbote  durch  die  vorstehenden  Be- 
stimmungen unterstellten,  bisher  zur  Ausfuhr  nicht  ver- 
botenen Gegenstände  sind  zur  Ausfuhr  freizulassen,  so- 
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weit  sie  bis  zum  18.  Dezember  1916  zum  Versand  auf- 
gegeben sind. 

5.  Bekanntmachung 

Nr.  W.  III.  700/5.  17  K.R.A. 

betreffend  Höchstpreise  für  Spinnpapier  aller  Art  sowie 

für  Papiergarne  und  -bindfäden. 

Vom  10.  Juli  1917. 

(Auszug.) 

§ 2. 

1.  Bei  einer  Veräußerung  durch  den  Hersteller  dür- 
fen die  Preise  für  die  im  § la  bezeichneten  Gegenstände, 
die  in  der  Preistafel  I (Spinnpapierhöchstpreise)  und  für 
die  im  § Ib  bezeichneten  Gegenstände,  die  in  der  Preis- 
tafel II  (Papiergarnhöchstpreise)  genannten  Sätze  nicht 
übersteigen. 

2.  Bei  jeder  anderen  Veräußerung  (z.  B.  durch  einen 
Händler,  der  nicht  Hersteller  ist)  dürfen  die  in  Preis- 
tafel I genannten  Preise  um  nicht  mehr  als  2 v.  H.  und 
die  in  Preistafel  II  genannten  Preise  um  nicht  mehr  als 
3 V.  H.  überschritten  werden. 

3.  Auf  Garne  und  Bindfäden  in  handelsfertiger  Auf- 
machung für  den  Kleinverkauf  finden  die  festgesetzten 
Höchstpreise  außer  bei  Veräußerung  durch  den  Hersteller 
an  einen  Zwischenhändler  keine  Anwendung. 

§ 3. 

1.  Die  Höchstpreise  für  Spinnpapier  und  Spinnteller 
verstehen  sich  auf  Grund  eines  Feuchtigkeitsgehaltes  des 
Papiers  von  6 bis  8 v.  H.  des  absoluten  Trockengewichts, 
einschließlich  Hülsen  und  Verpackung  in  Packpapier,  ab 
Fabrik  oder  Lagerstelle  des  Verkäufers,  netto  Kasse  mit 
einem  Ziel  von  14  Tagen  ab  Versand.  Innerhalb  3 Mo- 
naten — gerechnet  vom  Tage  des  Eintreffens  — zurück- 
gesandte Holzhülsen  müssen  bei  frachtfreier  Rücksen- 
dung in  gebrauchsfähigem  Zustande  zum  Papierpreise 
zurückgenommen  werden. 

2.  Die  Höchstpreise  für  Papierrundgarn  verstehen 
sich  für  Kreuzspulenaufmachung  auf  Grund  eines  Feuch- 
tigkeitsgehaltes des  Garnes  von  15  v.  H.  des  absoluten 
Trockengewichts,  einschließlich  Spulen  und  ausschließlich 
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d3s  Gewichts  der  Verpackung,  ab  Fabrik  oder  Lagerstelle 
des  Verkäufers,  netto  Kasse,  mit  einem  Ziel  von  14  Tagen 
a3  Versand.  Wenn  das  Gewicht  der  Hülsen  1 v.  H.  des 
C esamtgewichts  (Gewicht  von  Garn  und  Hülsen)  bei  15 
V.  H.  Feuchtigkeit  übersteigt,  so  ist  das  Mehrgewicht 
zjm  vollen  Garnpreis  zu  vergüten. 

Die  Höchstpreise  für  Papierflachgarn  verstehen  sich 
fiir  die  Schlauchkopse  bezw.  hülsenfreien  Kreuzspulen 
bei  einer  Feuchtigkeit  von  15  v.  H.  des  Trockengewichts, 
ausschließlich  des  Gewichts  der  Verpackung,  ab  Fabrik 
oder  Lagerstelle  des  Verkäufers,  netto  Kasse,  mit  einem 
Ziel  von  14  Tagen  ab  Versand.  Bei  Aufmachung  in 
¥ reuzspulen  auf  Hülsen  ist  1 v.  H.  des  Gewichtes  bei 
einer  Feuchtigkeit  von  15  v.  H.  für  Hülsen  zu  vergüten. 

3.  Packung  darf  in  Rechnung  gestellt  werden,  muß 
dann  aber  bei  spesenfreier  Rücksendung  innerhalb  eines 
Isionats  — gerechnet  vom  Tage  des  Eintreffens  — in  ge- 
brauchsfähigem Zustande  zum  vollen  Betrage  zurückge- 
uommen  werden. 

4.  Erfolgt  Zahlung  des  Kaufpreises  später  als  14  Tage 
rach  Versand,  so  dürfen  bis  2 v.  H.  über  Reichsbanjcdis- 
bont  als  Zinsen  berechnet  werden. 

§ 4.  f 

Ausnahmebewilligungen  von  den  Bestimmungen  die- 
ser Bekanntmachung  können  von  dem  zuständigen  Mili- 
tirbefehlshaber  erteilt  werden.  Anträge  sind  an  die 
Kriegs-Rohstoff-Abteilung  des  Königlich  Preußischen 
Kriegsministeriums,.  Berlin  SW.  48,  .Verlängerte  Hede- 
nannstraße  10,  zu  richten. 

§ 5. 

Diese  Bekanntmachung  tritt  mit  dem  10.  Juli  1917  in 
Kraft.  Mit  ihrem  Inkrafttreten  wird  die  Bekanntmachung 
Nr.  W.  III.  4700/12.  16  K.R.A.,  vom  20.  Februar  1917  auf- 
i ehoben. 
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Preistafel  I. 


Höchstpreise  für  Spinnpapier. 


Gewicht 
eines  Qua- 
dratmeters 

mit  100  V.  H. 
Natron-(Sulfat-) 
Zellstoff 

mit  75 — 99  v.  H. 
Natron  -(Sulfat)- 
Zellstoff 

mit  50-74  v.  H. 
Natron-(Sulfat)- 
Zellstoff 

mit  25 — 49  v.  H. 
Natron-(Sulfat)- 
Zellstoff 

mit  0—24  V.  H. 
Natron-(Sulfat)- 
Zellstoff  ') 

Preise  für 

1 kg  in 

Pfennigen 

60  g und  mehr  . . 

118 

112 

105 

100 

95 

50  bis  59  g . . . . 

123 

117 

110 

105 

100 

46  bis  49  g . . . . 

128 

122 

115 

110 

105 

40  bis  45  g . . . . 

133 

127 

120 

115 

110 

35  bis  39  g . . . . 

141 

135 

128 

123 

118 

30  bis  34  g . . . , 

173 

167 

160 

155 

150 

25  bis  29  g . . . . 

203 

197 

190 

185 

180 

0 Also  auch  reines  Sulfitpapier. 


Zuschläge. 


a)  Für  Spinnrollen  treten  zu  den  Höchstpreisen  des 
verwendeten  Spinnpapiers  die  folgenden  Zu- 
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bräunlicher  Färbung,  welche  den  Farbton  des  aus 
ungebleichtem  Natronzellstoff  hergestellten  Pa- 
piers treffen  soll)  dürfen  angemessene  Zuschläge 
berechnet  werden. 

6.  Durch  die  nächste  und  letzte  der  hier  angeführten 
A erordnungen  wurde  den  stillgelegten  Fabriken  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  den  Betrieb  wieder  aufzunehmen.  Sie 
i:.t  in  unserem  Zweig  der  Industrie  der  erste  Schritt  zur 
fl  eien  wirtschaftlichen  Entfaltung,  dem  hoffentlich  in  nicht 
allzu  langer  Ferne  weitere  folgen  werden. 

Neue  Bestimmungen  über  Papiergarne. 

Betrifft:  Paga  1320  11.18  K.-R.-A. 

Die  Kriegs-Rohstoff-Abteilung,  welche  im  Aufträge 
des  Demobilmachungsamtes  tätig  ist,  hat  folgendes  ange- 
ordnet: 

Die  Herstellung  und  Verarbeitung  'Von  Papiergarn 
wird  vom  15.  November  1918  ab  allen  „Mechanischen 
imd  Handbetrieben“  gestattet,  also  auch  denjenigen  Be- 
ti'ieben,  welche  bisher  keine  Bezugscheine  bezw.  Frei- 
gabescheine erhalten  haben  (sogenannte  still  liegende  Be- 
t]  iebe).  Die  bisher  bestehende  Kontingentierung  für  den 
Eezug  von  Spinnpapier  wird  aufgehoben,  dagegen  bleibt 
dis  bisherige  Verfahren  der  Bezugschein-  und  Freigabe- 
e'teilung  bestehen; 

Die  Beschlagnahmeverordnung  Paga  FlO.  17  K.R.A. 
vom  23.  Oktober  1917,  sowie  die  Höchstpreisverordnung 
\/.  III  700  5.  17  K.R.A.  vom  10.  Juni  1917,  ferner  die 
bachtragsbekanntmachung  Paga  1200/11.17  K.R.A.  vom 
1 Februar  1918  bleiben  in  Kraft. 

Bei  Stellung  von  Anträgen  für  Spinnpapier 

1.  Bezugscheinen  für  Spinnpapier 

2.  Lagerspinnerlaubnis 

3.  Freigabe  von  Garnen  (Herstellung  und  Verar- 
beitung 

ht  wie  folgt  zu  verfahren: 

1.  Die  Genehmigung  der  Bezugscheine  für  die  Liefe- 
rmg  von  Spinnpapier  ist  seitens  der  Spinnpapierverar- 
bdter  beim  Kriegsausschuß  für  Textil-Ersatzstoffe  unter 
Eenutzung  von  Vordrucken  zu  beantragen. 

2.  Die  Lagerspinnerlaubnis  ist  vom  Spinner  bei  der 
Kriegs-Rohstoff-Abteilung,  Sektion  Paga,  Berlin  SW., 
V/ilhelmstr.  140,  möglichst  unter  Benutzung  von  vorge- 
d'uckten  Formularen  zu  beantragen. 
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3.  Anträge  auf  Freigabe  von  Garnen  (Herstellungs- 
und Verarbeitungserlaubnis)  können  nur  von  dem  Garn- 
verarbeiter gestellt  werden  und  sind  an  den  Kriegsaus- 
schuß für  Textilersatzstoffe  zu  richten,  soweit  diese 
Garne  nicht  zur  Herstellung  von  Papierbindfäden  und 
Papierseilerwaren  dienen  sollen.  Bei  Anträgen  an  den 
Lriegsausschuß  für  Textil-Ersatzstoffe  ist  Angabe  des 
Verwendungszweckes  der  Garne  nicht  mehr  erforderlich. 

4.  Für  Konzernspinnereien,  Lohnspinnereien  und 
Garnhändler  ist  die  Ausstellung  von  Gegenscheinen  bei 
der  Belegscheinzentrale  der  Faserbedarfsprüfungsstelle, 
Berlin,  Friedrichstr.  226,  unter  Einreichung  der  genehmig- 
ten Herstellungs-  bezw.  Lieferungserlaubnis  zu  beantra- 
gen. Freigabeanträge  zur  Herstellung  von  Papierbind- 
fäden und  Papierseilerwaren  sind  bei  der  Verteilungs- 
stelle für  Papierbindfaden  beim  Hanf-Kriegsausschuß, 
Berlin  SW.,  Hedemannstr.  6,  zu  stellen.  Für  Randrollen, 
für  Mischgarn  (Textilit-  und  Depagarn)  und  Textilose 
bleiben  die  bisherigen  Bestimmungen  bestehen. 

Um  die  Erledigung  der  Freigabeanträge  nach  Mög- 
lichkeit zu  beschleunigen,  wird  es  den  Antragstellern  an- 
heim gestellt,  gleichzeitig  mit  Einreichung  des  Ereigabe- 
antrages  den  entsprechenden  Abgabebetrag  für  die  Spinn- 
papierausgleichskasse auf  das  Bankkonto  der  Spinnpa- 
pierausgleichskasse : 

„Spinnpapierausgleich  der  Leinengarn-Abrechnungs- 
stelle“ bei  der  Direktion  der  Diskonto-Gesellschaft,  Ber- 
lin W.  8,  Behrenstraße  35,  einzuzahlen. 

An  Abgaben  sind  zu  entrichten  für  die  Freigabe  von 
Garnen  für  das  Kilo: 

1.  Nr.  3 metrisch  und  gröber  ....  56  Pfg. 

2.  „ 3,1  bis  5,9  metrisch 77  Pfg. 

3.  „ 6 metrisch  und  feiner  . . . .112  Pfg. 

Die  Genehmigung  des  Freigabeantrages  erfolgt  so- 
fort nach  Eingang  der  Zahlung.  Sollte  aus  irgend  welchen 
Gründen  eine  Genehmigung  des  Antrages  nicht  stattfin- 
den können,  so  wird  der  eingezahlte  Betrag  dem  Antrag- 
steller zurückvergütet.  Antragstellern,  welche  regelmä- 
ßig Anträge  auf  Freigabe  von  Papiergarnen  stellen,  wird 
zwecks  besonderer  Beschleunigung  des  Verfahrens  an- 
heim gegeben,  einen  Betrag  bei  einem  der  oben  genann- 
ten Bankkonten  der  Spinnpapierausgleichskasse  zu  hin- 
terlegen. 
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V.  Preisbildung  und  Abnahmebedingungen. 

Die  Preise  in  unserer  Industrie  sind  wie  in  allen  In- 
djstrien  einerseits  durch  die  Knappheit  an  Rohmateria- 
lien, andererseits  durch  eine  große  (lewinn-  und  Speku- 
k tionssucht  bis  zu  einer  wahnsinnigen  Höhe  gestiegen, 
l'ie  Durchschnittskosten  eines  Quadratmeters  rohen  un- 
gebleichten Papiergewebes  richtete  sich  nach  der  Quali- 
tiit  und  Dichtigkeit  des  Gewebes  und  schwankte  von 
1 60  Mk.  bis  7 Mk.  per  Meter. 

Die  Abnahmebedingungen  waren  insoweit  begrenzt 
Li  id  von  vornherein  festgelegt,  als  etwa  80  9^  zur  Dek- 
kang  des  Heeres-  und  nur  etwa  20  Gr  zur  Deckung  des 
Frivatbedarfs  freigegeben  und  verteilt  wurden. 


VI.  Uebergangswirtschaft. 

Nach  Abschluß  des  Waffenstillstandes  trat,  wie  zu 
erwarten  war,  ein  großer  Preissturz  ein  und  es  sah  in  der 
Fapiergarnindustrie  Ende  1918  sehr  trübe  aus.  Wohl 
bitte  jedermann  damit  gerechnet,  daß  bei  Ende  des  Krie- 
.gss  und  dem  damit  eintretenden  Wegfall  der  Heeresauf- 
ti  cäge  eine*  schwere  Krisis  in  dieser  Industrie  eintreten 
würde. 

Aber  man  hatte  sich  das  Ende  des  Krieges  anders 
vorgestellt,  man  hatte  mit  einem  Kriegsende  gerechnet, 
dis  eine  normale  Demobilisierung  ermöglichen  werde. 

Man  hatte  gedacht,  daß  man  dadurch  Zeit  haben 
V ürde,  sich  in  Ruhe  an  die,  in  großen  Zügen  schon  zu- 
rjchtgelegte  industrielle  Umstellung  heranzumachen  und 
bitte  bestimmt  gehofft,  den  Stoß  auffangen  zu  können, 
der  durch  das  Annullieren  der  Heeresaufträge  eintreten 
würde.  Wir  bekamen  aber  ein  ganz  anderes  als  das  er- 
hoffte Kriegsende.  Wir  bekamen  ein  Kriegsende,  das 
nicht  nur  eine  überstürzte  Demobilisierung  der  Rüstungs- 
a 'beiter  und  der  ganzen  Riesenarmee  zur  Folge  hatte, 
s indem  das  zusammentraf  mit  dem  vollständigen  Debacle 
dor  bisherigen  Staatsmaschine  und  dem  Anfang  einer 
Periode  absoluter  wirtschaftlicher  Ungewißheit. 
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Ein  derartiger  Zusammenbruch  mußte  sogar  auf  ge- 
sunder Basis  stehende  Wirtschaftsgebilde  in  hohem  Maße 
erschüttern,  wie  viel  mehr  erst  wirtschaftliche  Gebilde 
mit  so  ungesunder  Preisgrundlage  und  so  jungen  Erfolgen 
wie  die  Papiergarnindustrie.  Viele  Kenner  der  Verhält- 
nisse haben  seit  langem  beklagt,  daß  keine  Anstalten  ge- 
troffen wurden,  auf  den  Tag  hinzuarbeiten,  von  dem  man 
ausschließlich  auf  den  Absatz  bei  der  bürgerlichen  Bevöl- 
kerung angewiesen  sei.  Die  riesigen  Heeresaufträge  wur- 
den nach  Abschluß  des  Waffenstillstandes  annulliert  und 
es  kam  dadurch  fast  zu  einer  Katastrophe  in  der  Indu- 
strie. Es  trat  damit  die  Gefahr  ein,  daß  die  Papiergarn- 
industrie ohne  Beschäftigung  blieb  und  dadurch  viele 
Tausende  von  Arbeitern  und  Arbeiterinnen  erwerbslos 
wurden.  Um  dies  zu  verhindern,  setzte  eine  von  der  Fa- 
serstoffvertriebsgesellschaft ins  Leben  gerufene  — soge- 
nannte — Stützungs-Aktion  ein.  Der  Grundriß  zu  dem 
Plan  dieses  Hilfswerkes  hat  Hofrat  Hartmann  zum  Ur- 
heber. Unter  Verwendung  eines  Stützungs-Fonds  von  zu- 
nächst 100  Millionen  Mark  wird  die  Faserstoffvertriebs- 
gesellschaft auf  Antrag  der  Hersteller  und  Auftraggeber 
und  bei  Zahlung  der  dem  Stützungsfonds  zufließenden 
Beträgen,  die  bei  den  Webereien  und  dem  Handel  33v.  H. 
des  Rechnungswertes  betragen,  alle  Rechte  und  Pflichten 
aus  Aufträgen  bei  Stoffen  übernehmen,  die  zu  Unter-  und 
Oberkleidung  bestimmt  waren  und  vor  dem  15.  Novem- 
ber 1918  in  Auftrag  gegeben  worden  sind.  Die  Stoffe, 
welche  aus  den  zu  übernehmenden  Aufträgen  der  Stüt- 
zungs-Aktion in  Waren  angefertigt  werden,  welche  auf 
Grund  des  von  dem  Demobilmachungsamt  beabsichtigten' 
Verwendungsverbotes  hergestellt  werden,  dürfen  im  In- 
Lind  Auslande  von  einer  Treuhandgesellschaft  verkauft 
werden,  wenn  dadurch  nicht  das  normale  Geschäft  in  den 
betr.  Stoffen  empfindlich  geschädigt  wird  usw.  Die 
Stützungs-Aktion  hat  ihre  Tätigkeit  übernommen  und 
schien  zuerst  Verwendungsmöglichkeiten  zu  finden, 
welche  volkswirtschaftlich  wertvoll  sind  und  zu  dem  Er- 
gebnis führten,  daß  ein  erheblicher  Teil  der  Werte  geret- 
tet werden  kann,  der  ebne  diese  Stützungs-Aktion  ver- 
loren gegangen  wäre.  Interessant  ist  gleichzeitig,  aus 
dieser  Stützungs-Aktion  zu  ersehen,  mit  welchem  Nutzen 
die  Betriebe  gearbeitet  haben,  daß  sie  mit  einem  Nach- 
laß von  33  G beim  Verkauf  ihrer  Ware  einverstanden 
sein  können.  Den  neuesten  Berichten  nach  scheint  die 
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Stützungs-Aktion  nicht  durchweg  den  gewollten  Erfolg  / 

z 1 haben,  denn  es  sind  z.  Zt.  große  l^osten  Waren  zu 
Schleuderpreisen  zu  haben.  4 

Außer  dieser  Stützungs-Aktion  kam  die  vorhin  er- 

V ahnte  Verordnung  im  Aufträge  des  Reichsamtes  für  die 

V irtschaftliche  nemobilmachung  vom  28.  Dezember  1918 
iheraus,  die  ich  wörtlich  anführe  und  deren  Wiedergabe 
dartun  wird,  welche  Gegenstände  aus  Papiergarn  weiter- 
hin hergestellt  werden  müssen,  welche  auch  dieselben 
s nd,  die  sich  zur  Herstellung  besonders  bewährt  haben. 

Die  Verordnung  lautet: 

Im  Aufträge  des  Reichsamts  für  die  wirtschaftliche 
r'emobilmachung  wird  folgendes  angeordnet: 

§ 1. 

Bei  der  Herstellung  der  Gegenstände,  die  in  Spalte  1 
der  Liste  des  § 4 dieser  Bekanntmachung  aufgeführt  ; 

s nd,  ist  die  Verwendung  von 

1.  Wolle,  Kunstwolle,  Baumwolle,  Kunstbaumwolle,  , 

Flachs,  Kunstleinen-Faser,  europäischem  und  über- 
seeischem Hanf,  Jute,  Ramie,  Seide,  Kunstseide 

und  Stapelfaser  und  den  bei  der  Verarbeitung  die-  ! 

ser  Rohstoffe  entstehenden  Abfällen,  ' 

2.  Gespinsten  und  Fäden,  welche  aus  den  zu  1 ge-  ^ 

nannten  Faserstoffen  ganz  oder  teilweise  herge-  | p 

stellt  sind,  und  den  Abfällen,  welche  bei  der  Ver-  ; 

arbeitung  dieser  Gespinste  und  Fäden  entstehen. 

3.  Web-,  Wirk-,  Strick-,  Filz-  und  Seilerwaren,  , 

welche  aus  den  zu  1 und  2 genannten  Faserstoffen 

oder  Gespinsten  bezw.  Fäden  hergestellt  sind 
\ erboten. 

§ 2. 

Ausnahmen  von  dem  Verbot  des  § 1 sind  in  Spalte  2 / 

c er  Liste  des  § 4 ausgeführt.  i 

Diese  Ausnahmen  gelten  auch  für  die  aus  den  jeweils  I 

ingeführten  Faserstoffen  und  ihren  Abfällen  hergestell- 
tcn  Gespinsten  und  Fäden  sowie  für  die  aus  diesen  Ge-  ! 

jpinsten  oder  Fäden  oder  ihren  Abfällen  hergestellten  ! 

Web-,  Wirk-,  Strick-,  Flecht-,  Filz-  und  Seilerwaren. 

§ 3. 


Gestattet  ist  die  freie  Verwendung  der  unter  Ziffer  3 
(.es  § 1 dieser  Bekanntmachung  genannten  Web-,  Wirk-, 
Idecht-,  Filz-  und  Seilerwaren,  die  sich  zur  Zeit  des  In- 
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krafttretens  dieser  Verordnung  im  Eigentum  der  Perso- 
nen befanden,  die  die  Verwendung  vornehmen. 


§ 4. 


Spalte  1. 

1.  Unterpolsterbezüge 

2.  Sonnenvorhänge  und 
Sonnenvorhangstoffe 

3.  Wandbespannungsstoffe 

4.  Möbel-  und  Dekorations- 
Gegenstände,  Möbel-  u, 
Dekorationsstoffe 


5.  Tischdecken 

6.  Divandecken  und  Di- 
vandeckenstoffe 

7.  Läufer  u.  Läuferstoffe 

8.  Teppich  und  Teppich- 
stoffe 

9.  Vorleger  und  Vorleger- 
stoffe 


lü.  Flaggen  u.  Flaggenstoffe 

11.  Kulissen 

12.  Portefeuille  und  Porte- 
feuillestoffe 

13.  Wettertuch 

14.  Handleder  (Wachsleder- 
ersatz) 

15.  Koffer  u.  Kofferstoffe 

16.  Rucksäcke  und  Ruck- 
sackstoffe 

17.  Markttaschen  u.  Markt- 
taschenstoffe 


Spalte  2 (Ausnahmen) 


Seide  und  Kunstseide 


a)  Seide  und  Kunstseide 

b)  Wolle,  Kunstwolle, 
Baumwolle,  Kunstbaum- 
wollel,  Jute  und  Flachs 
für  Gobelinstoffe,  welche 
mindestens  4 Farben  ent- 
halten, sowie  für  Flor- 
stoffe. 

Seide  und  Kunstseide 

Seide  und  Kunstseide,  Tex- 
tilosegarne 

Textilosegarne 

a)  Seide,  Kunstseide  u.  Tex- 
tilosegarne 

b)  Wolle,  Kunstwolle, 
Baumwolle,  Kunstbaum- 
wolle, Flachs  und  Jute 
für  den  Flor  und  die 
Bindekette  bei  der  Her- 
stellung von  Florteppi- 
chen, Florvorlegern, 
Florteppichstoffen  und 
Florviorlegerstoffen 


Seide  und  Kunstseide 


Textilosegarne 


Mischgarne  (Textilit,  Tex- 
tilose,  Depagarne  u.  dgl.) 


t\ 


18.  Säcke  und  Sackstoffe 

19.  Strohsäcke  und  Stroh - 
Sackstoffe 

20.  Wachstuch 

^ 1.  Kunstleder 

2.  Hutfutter 

c 3.  Rollbocks 

2 4.  Tischtücher  und  Tisch- 
tuchstoffe 

2'5.  Mundtücher  und  Mund- 
tuchstcffe 

26.  Handtücher  und  Hand- 
tuchstoffe 

27.  Steifleinen 

28.  Bindfaden  (Kordel)  und 
Sackband 

iI9.  Verpackiingsgewebe 
(Packleinen) 

30.  Linoleum 

31.  Schnürr  emen 

32.  Korsettriemen 


33.  Hosenträgerpatten 

34.  Bänder  und  Gurte 


Mischgarne  (Textilit,  Tex- 
tilose,  Depagarne  u.  dgl.) 


Textilosegarne 
'rextilosegarne 
Seide  und  Kunstseide 


Textilosegarne 

Textilosegarne 


Seide  und  Kunstseide  für 
Kiemen  von  mindestens 
2.50  m Länge  an  auf- 
wärts. 

a)  Seide  und  Kunstseide 

b)  Baumwolle  und  Flachs 

1.  zur  Herstellung  von  Kan- 
ten 

2.  aus  technischen  Gründen 
zur  Herstellung  von  Hohl- 
kanten und  Bindeketten 

3.  als  Einschlag  in  Bänder 
aus  naturseidener  Kette 

4.  als  Einschlag  zur  Herstel- 
lung von  Bändern,  die 
nachweislich  zum  Isolie- 
ren gebraucht  werden, 

5.  zur  Herstellung  von  ge- 
musterten, auf  Jacquard- 
Stühlen  hergestellten 
Wäschebändern  bis  zu 
20  mm  Breite 


n 

* i. 


6.  als  Kette  bei  der  Herstel- 
lung elastischer  Bänder 

7.  zur  Herstellung  von  roh- 
gearbeiteten und  impräg- 
nierten Schreibmaschi- 
nenbändern 

8.  als  Einschlag  bei  der  Her- 
stellung von  glatten  Bän- 
dern bis  zu  20  mm  Breite 

9.  zur  Grundkette  und  Elor- 
bildung  bei  Raupenbän- 
dern (Astrachan-,  Vel- 
bel-  u.  Plüschbändern) 

c)  Flachs  bei  der  Herstel- 
lung von  glatten  Wäsche- 
bändern bis  zu  16  mm 
Breite 

d)  Wolle 

1.  als  Einschlag  bei  der  Her- 
stellung von  Rockstößen 

2.  zur  Florbildung  bei  Rau- 
penbändern (Astrachan-, 
Velbel-  und  Plüschbän- 
dern). 


35.  Mullbinden  und  Binden- 
mull 

36.  Gepäcknetze  für  Eisen- 
bahn u.  Straßenbahnen. 


Weitere  Ausnahmen  von  dieser  Bekanntmachung 
kann  die  Kriegs-Rohstoff-Abteilung  in  Berlin,  Verl.  Hede- 
mannstraße 10,  bewilligen. 

§ 6. 

Alle  diese  Bekanntmachung  betreffenden  Anträge 
sind  an  das  Webstoffmeldeamt  der  Kriegs-Rohstoff-Ab- 
teilung, Berlin  SW.  48,  Verl.  Hedemannstr.  10,  zu  richten. 

§ 7. 

Zuwiderhandlungen  gegen  diese  Bekanntmachung 
werden  gemäß  der  Verordnung  der  Reichsregierung  vom 
27.  November  1918  (RGBl.  S.  1339)  mit  Gefängnis  bis  zu 
5 Jahren  und  mit  Geldstrafe  bis  zu  Einhunderttausend 
Mark  oder  mit  einer  dieser  Strafen  bestraft. 

Neben  der  Strafe  kann  auf  Einziehung  der  Gegen- 
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stände  erkannt  werden,  auf  die  sich  die  strafbare  Hand- 
lung bezieht  ohne  Unterschied,  ob  sie  dem  Täter  gehö- 
rt n oder  nicht. 

§ 8. 

Diese  Bekanntmachung  tritt  am  5.  Januar  1919  in 
Kraft. 

Berlin,  den  28.  Dezember  1918. 

Kriegs-Rohstoff-Abteilung ; 
gez.  Wolffhügel. 

Papiergewebe  werden  auch  in  der  Übergangswirt- 
schaft und  sicherlich  auch  in  der  ferneren  Zukunft  eine 
g'oße  Rolle  spielen.  Der  Umfang  aber,  in  welchem  Pa- 
pergewebe im  Wirtschaftsleben  herangezogen  werden, 
ist  durch  zwei  Faktoren  bedingt:  Einmal  durch  die  Güte 
u id  Preiswürdigkeit  der  aus  Papierfaserstoff  hergestell- 
tcn  Erzeugnisse,  sodann  durch  die  Möglichkeit  des  Er- 
satzes der  Papiergarnerzeugnisse  durch  andere,  d.  h.  die 
Zifuhr  von  Textilrohstoffen,  Halb-  und  Fertigfabrikaten 
a IS  dem  Ausland.  Es  ist  dazu  folgendes  zu  sagen; 

Daß  ein  Teil  der  Fabrikate,  die  während  des  Krieges 
d ir  Öffentlichkeit  bekannt  wurden,  nicht  so  ausfiel,  wie 
Iran  es  von  ihnen  erwartet  hatte,  lag  zum  großen  Teil 
an  der  unzulänglichen  Verarbeitung,  im  wesentlichen 
a her  auch  an  dem  Interesse  des  Industriellen,  der  in  einer 
solchen  „Haussezeit“  mehr  danach  frägt,  rasch  möglichst 
V el  zu  verdienen,  als  auf  die  wissenschaftlich  ergrün- 
dete bestmöglichste  Herstellung  seines  Fabrikates  ein- 
g iht.  Um  ein  Beispiel  dafür  anzuführen:  Papiergarn 

w urde  nach  dem  Gewicht  verkauft  und  soll  es  dabei 
v)rgekommen  sein,  daß  Fabriken  in  versandfertige  Ki- 
slen  vor  dem  Zunageln  einige  Eimer  Wasser  geschüttet 
h iben,  um  einen  möglichst  hohen  Preis  für  ihr  Fabrikat 
zu  erzielen.  Die  Folge  davon  war,  daß  die  Garnkopse, 
w enn  sie  nach  einigerZeit  ausgepackt  und  auf  den  Web- 
sluhl  verbracht  werden  sollten,  vollständig  verschimmelt 
u id  wertlos  geworden  waren. 
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Schluß. 

Aussichten  für  die  Zukunft. 

Für  die  Friedenswirtschaft,  bei  der  eine  normale 
Produktion  wieder  einsetzen  wird,  liegt  es  im  größten 
Interesse  der  Erzeuger,  um  für  ihr  Fabrikat  Ankiang  zu 
finden,  sich  alle  neueren  wissenschaftlichen  Entdeckun- 
gen zunutze  zu  machen  und  ein  möglichst  gutes  Fabrikat 
auf  den  Markt  zu  bringen. 

Dabei  müssen  sich  die  wissenschaftlichen  Forscher 
und  die  Herren  aus  der  Praxis  entgegenkommen.  Der 
I’orscher  muß  sich  klar  werden,  daß  seine  Versuche  mit 
bestem  Material  und  besten  Maschinen  ausgeführt  wer- 
den und  seine  Ergebnisse  immer  ein  Produkt  zeitigen 
werden,  das  der  Fabrikant  niemals  erreichen  wird,  denn 
er  muß  mit  seinen  Maschinen,  seinen  Arbeitskräften  und 
zu  allermeist  mit  den  Rohmaterialien  rechnen,  die  ihm 
preiswert  angeboten  werden.  Beide  müssen  sich  entge- 
genkommen; der  erste  muß  wie  bisher  weiter  arbeiten 
und  suchen,  die  besten  Wege  zu  zeigen,  aber  auch  der 
letztere  muß  sehen,  ein  möglichst  gutes  Fabrikat  zu 
schaffen  und  so  marktfähig  zu  bleiben,  denn  das  ist  wohl 
bei  keinem  Fabrikat  so  wichtig,  wie  bei  diesem,  denn  es 
gilt,  das  Publikum  von  dem  Gegenteil  seines  bisherigen 
Standpunktes  zu  überzeugen.  Außerdem  wäre  zu  wün- 
schen, daß  die  Preise  bald  wieder  normale  würden. 

Ein  Aufgeben  der  Ersatzindustrien  ist  aus  vielerlei 
Gründen  nicht  möglich:  Einmal  haben  wir  zur  Zeit  (Ende 
Januar  1919)  so  gut  wie  keine  Rohstoffe,  dann  aber  ist 
auch  die  Rohstofflage  in  den  Kriegen  schlechter  gewor- 
den durch  Mangel  an  Arbeitskräften  und  schlechte  Ern- 
ten, nicht  zuletzt  aber  ist  der  europäischen  Industrie  eine 
sehr  starke  Konkurrenz  erwachsen  durch  die  Aufnahme 
der  Fabrikation  von  Textilwaren  in  Amerika  und  Indien, 
die  bis  zum  Jahre  1914  eine  unbedeutende  gewesen  ist, 
sich  aber  im  Kriege  auf  eigene  Füße  gestellt  hat.  Aus 
rein  volkswirtschaftlichen  Gründen  wäre  aber  eine  große 
Einfuhr  von  Rohmaterialien  wegen  der  heutigen  Valuta- 
verhältnisse und  Preissteigerungen,  soweit  die  eingeführ- 
ten Stoffe  verarbeitet  nicht  wieder  ausgeführt  werden 
können,  ein  großer  Schaden  für  uns,  da  die  gleiche  Menge 
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Rohmaterialien  heute  statt  2 etwa  4 — 5 Milliarden  Mark  b 

jährlich  kosten  würde. 

Es  ergeben  sich  somit  für  die  erste  Zeit  nach  dem  | 

Kriege  in  der  Rohstoffversorgung  der  Textilindustrie  un-  | 

günstige  Aussichten.  Wolle  und  Baumwolle,  Flachs,  Hanf  f 

und  Seide  werden  nicht  in  einer  zur  Deckung  des  Be- 
darfes notwendigen  Menge  vorhanden  sein.  Die  Nach- 
frage wird  stark  erhöht,  das  Angebot  indessen  vermin-  ' 

dert  werden.  Selbst  wenn  uns  nach  Abschluß  des  Frie- 
dens der  Markt  der  ganzen  Welt  zugänglich  sein  würde  ^ 

und  das  Angebot  von  Textilstoffen  erdenklich  groß  wäre, 
würden  doch  schwerwiegende  Gründe  dafür  in  die  Wag- 
schale fallen,  die  Einfuhr  von  Textilrohstoffen  aus  dem 
Ausland  tunlichst  zu  beschränken.  Fs  gilt  daher  für  die 
Textilindustrie  — wie  zumeist  auch  für  alle  anderen  In- 
dustrien — sich  erneut  aufzuraffen  und  das  bestmög- 
lichste zu  leisten.  i 

Die  wirtschaftliche  Not,  die  während  des  Krieges  in  -j 

uns  Kräfte  ausgelöst  hat,  sie  zu  ertragen,  dieselbe  Not  j 

der  kommenden  Friedenszeit  wird  uns  sicherlich  die 
Fähigkeiten  geben,  sie  zu  überwinden.  ; . 


i 

V 


Lebenslauf. 

Paul  Drexler,  geboren  am  17.  Febr.  1890  zu  Pirmasens 
als  der  Sohn  des  Ledergroßhändlers  Robert  Drexler  und 
seiner  Gattin  Josephine,  besuchte  das  Gymnasium  zu 
Pirmasens  und  Karlsruhe  und  bestand  im  Juli  1909  das 
Abiturientenexamen.  Er  studierte  Medizin  und  Zahnheil- 
kunde an  den  Universitäten  Würzburg,  München,  Kiel,  Heidel- 
berg und  erhielt  April  1916  die  Approbation  als  Zahnarzt. 
Von  dieser  Zeit  an  bereitete  er  sich  zum  staatswissenschaft- 
lichen Doktor  vor.  Den  Krieg  machte  er  als  Offizier  der 
Feldartillerie  mit. 


INTENTIONAL  SECOND  EXPOSURE 


Rohmaterialien  heute  statt  2 etwa  4—5  Milliarden  Mark 
jährlich  kosten  würde. 

Es  ergeben  sich  somit  für  die  erste  Zeit  nach  dem 
Kriege  in  der  Rohstoffversorgung  der  Textilindustrie  un- 
günstige Aussichten.  Wolle  und  Baumwolle,  Flachs,  Hanf 
und  Seide  werden  nicht  in  einer  zur  Deckung  des  Be- 
darfes notwendigen  Menge  vorhanden  sein.  Die  Nach- 
frage wird  stark  erhöht,  das  Angebot  indessen  vermin- 
dert werden.  Selbst  wenn  uns  nach  Abschluß  des  Frie- 
dens der  Markt  der  ganzen  Welt  zugänglich  sein  würde 
und  das  Angebot  von  Textilstoffen  erdenklich  groß  wäre, 
würden  doch  schwerwiegende  Gründe  dafür  in  die  Wag- 
schale fallen,  die  Einfuhr  von  Textilrohstoffen  aus  dem 
Ausland  tunlichst  zu  beschränken.  F.s  gilt  daher  für  die 
Textilindustrie  — wie  zumeist  auch  für  alle  anderen  In- 
dustrien — sich  erneut  aufzuraffen  und  das  bestmög- 
lichste zu  leisten. 

Die  wirtschaftliche  Not,  die  während  des  Krieges  in 
uns  Kräfte  ausgelöst  hat,  sie  zu  ertragen,  dieselbe  Not 
der  kommenden  Friedenszeit  wird  uns  sicherlich  die 
Fähigkeiten  geben,  sie  zu  überwinden. 
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Lebenslauf. 

Paul  Drexler,  geboren  am  17.  Febr.  1890  zu  Pirmasens 
als  der  Sohn  des  Ledergroßhändlers  Robert  Drexler  und 
seiner  Gattin  Josephine,  besuchte  das  Gymnasium  zu 
Pirmasens  und  Karlsruhe  und  bestand  im  Juli  1909  das 
Abiturientenexamen.  Er  studierte  Medizin  und  Zahnheil- 
kunde an  den  Universitäten  Würzburg,  München,  Kiel,  Heidel- 
berg und  erhielt  April  1916  die  Approbation  als  Zahnarzt. 
Von  dieser  Zeit  an  bereitete  er  sich  zum  staatswissenschaft- 
lichen Doktor  vor.  Den  Krieg  machte  er  als  Offizier  der 
Feldartillerie  mit. 


